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An die Leſer. 


Der Verfaſſer dieſer Blätter wuͤnſcht dem Ge⸗ 
muͤth und dem Geiſt Gleichgeſinnter einige Nah⸗ 
rung zu geben. Er hat in beiden Baͤnden die 
beſten waͤrmſten und klarſten Augenblicke ſeines 
Lebens niedergelegt. Mögen fie Vielen willkom⸗ 
men ſeyn, und werth, mit Empfänglichkeit und 


Unbefangenheit zur Hand genommen zu werden. 
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Geöffnet ſtehn der Schönheit Pforten 
‘für jeden ungetruͤbten Sinn; 
nur ſtellt nicht Jeder ſchoͤn, in Worten, 
was er empfand, für And're bin, 
Verliehn ward Wenigen die Gabe; 
mit treuer Liebe, aͤcht und rein, 
daß ſich das Herz daran erlabe, 
der Schoͤnheit Bild zu conterfey'n. 
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Ein inn'rer Drang, ein glühend Streben 
zu bilden, was ich tief empfand, 
beſeelte mich durchs ganze Leben, 
gab mir den Griffel in die Hand. 
Lang hab' ich männlich = ernſt gerungen, 
verworfen und vernichtet Viel. 
Nur Weniges ſcheint mir gelungen; 
noch in der Ferne ſteht mein Ziel. 
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Erſte Abtheilung. 


Kleine Gedichte 


didactiſchen, epigrammatlſchen, lyriſchen Inhalts. 
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Didactiſche Dichtungen. 
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Lebens . Weisheit. 


Viele Sorge hat das Leben, 
viel der Noth iſt ſelbſt⸗ erdacht. 
Oft hat unnuͤtz muͤhſam Streben 
uns um Gluͤck und Ruh gebracht. 
Doch Erfahrung macht uns weiſer, 
wir verſchmaͤh'n den falſchen Schein: 
und ſo ſchleicht ſich leiſ' und leiſer 
Ruh und Gluͤck zum Herzen ein. 


Aus dem eignen Herzen quillet 
aller Freuden ſchoͤnſter Quell, | 
der den Durſt nach Freude ſtillet, 
immer kraͤftig, rein und hell. 


Ach ihr jagt mit Haft vergebens 

in der Welt nach Luſt umher! 

ſtockt in Euch der Quell des Lebens. 
iſt die Welt auch Freuden leer. 


Still und klar ins Leben ſchauen, 
treu verwahrt die freie Bruſt, 
keiner Lockung Reiz vertrauen, 
bringt des Lebens hoͤchſte Luſt. 
Zieh'n auch Wolken weit und weiter 
um den kleinen Erbenball: 
iſt in Euch der Himmel heiter, 

o, ſo iſt er's überall, * 


Die Immortelle. 


Des Lebens ſchoͤnſte Blume 
ſey, zarte Freundin, dein: 
Sie bluͤht im Heiligthume f 
des reinen Sinn's allein. 

Gewiß, du wirſt ſie pflegen, 
du biſt ihr zugethan; | 
man zieht zum reichen Seegen 5 
im Stillen fie heran; I 


hr 


fie ſchmuͤckt der frohen Aigen . 
ſie ſchmückt dem Greis die Bruſt; x 
mit ihr haft du die Tugend, Ks 
mit ihr die ſchönſte af. | 


Die Blume, die ich meyne, 
verwelkt in keiner Zeit; 
unſterblich nur die Eine: 
die ſchoͤne Frömmigkeit. 


— 


Ermahnung. 
Laßt Eintracht ſtets uns üben! 
mit Streit wird nichts vollbracht. | 
Wollt ihr den ‚Freund betrüben 
der Böſes nicht gedacht? 


Sir Alle baben Dinge: 15 
die Selbſtſucht drückt uns ſchwer. apa 
Sucht ihr auf Erden Engel: 
bringt fie vom Simmel Den: 


{ 


Nur über Andre klagen Kade 
iſt ſchlimmer Selbſtbetrug. 8 
Lernt ihr euch nur vertragen, 
ſo thut ihr ſchon genug. 


Das Lied des Webers. 


5 Sir ich an meinem Weberſtuhl, 
bin ich zufrieden wie ein König, 
Es läuft der Faden von der Spul' b 1 | 
und auch das Schiffchen eilt nicht wenig. | 
u Ne au ) 


Gern ſchau' ich fo dem Spiele zu, 
Das meine rege Haͤnde treiben en 
es weilt um mich fo fanfte Ruh: 
mag gern den ganzen Tag ſo bleiben. 


und denke ſo in meinem Sinn: 
gleicht nicht die Welt dem Webgeraͤthe? 
es läuft die Zeit als Schiffchen hin 
und einigt die zerſtreuten Draͤthe: 


und in dem großen Weberhaus 
webt Gottes Geiſt, wie ich im Kleinen. 
Nummt einſtens fein Geweb' er aus, 
wird wohl ein ſchoͤnes Werk erſcheinen. 


Drum lach' ich nur der Nachbarn Zank, 
auch Potentaten laß' ich ſchalten, ö 
und fing’ auf meiner Weberbank: 
„Wer nur den lieben Gott x walten, 

Ihr Thoren ale, groß 119 klein, 
was werdet ihr zuletzt gewinnen? 

Die Zeit verlauft mit eurem Schrein, 
und endlich . ihr 2 von Pe | 


Wohin ihr kommt, bas mit ie niet; ” | 
drum praßt nicht ſtolz mit geit und geben, ; 
Thut unverdroſſen eure Pflicht: ea 5 
dann wird, was recht ik, euch e 8 


Der Sgleifer 


Zur Meßzeit ſtand ein Schlei Grömem, 

mit grobem Kittel angethan, 
bey ſeinem Karr⸗ n an einem Brunnen; 5, 
und bald war auch ſein Werk begunnen. 
Wohl mußt“ er ſeine Schleiferſachen | 
fein recht und gut in Ordnung machen, 
dieweil es ihm den ganzen Tag 
an ſteter Arbeit nicht gebrach. 
Ein Fauler mochte ſich erbauen, 
thät er den fleiß’gen Schleifer ſchauen. 

Der lugt nicht um fie; ohne Wort 
treibt er ſein Werk mit Eifer fort. 
Am Brunnen wird es niemals leer: 
da ſteht der Mägde Gaſſer⸗Troß; 
da zieht's vorbei zu Fuß und Roß: . 
der Schleifer ſchaut nicht um ſich her. 
Er dreht ſein Rad, und unverwandt 
führt er mit fih’rer Meiſterhand 
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ſchnell uͤber'n Stein, vom Rad getrieben, 
das Eiſen, daß die Funken ſtieben. 


Doch plötzlich halt fein Werk er ein, 
Muß wohl ein Rad wo ſchadhaft ſeyn 2 
Kein Wort er ſpricht, und bückt ſich munter 
zu einem Schubfach raſch hinunter: 
ein Büchslein zieht er ſorglich vor, 
darin thut tleine Muͤnze blinken. 

Was hat er mit dem Gelde vor? | 
's iſt kalt! er wird ein Gläschen teinfen ! | 


Habt Acht! das thät der Schleifer nik. 
Geſchlichen kam an feinen Stand 
ein Muͤtterchen, gelaͤhmt von Gicht; 
ihr ſchob ein Stuͤck er in die Hand, 
ſchloß dann fein Buͤchslein wieder zu, 
und ſtellt es an den ſichern Ort e 
und trieb in ungeſtörter Ruh ; 
To nach wie vor, die Arbeit 1 1 


Der Wanderburſch und die Wirthin. 
Wirthin. 

Legt ab das ſchwere Bündel, Geſell; 
trinkt hier in ſchattiger Laube! er 
Doch mögt ihr lieber die weichere Stell, 
fo ſchluͤrft die erguickliche Traube Ber 
im Lehnſtuhl, drinn, im reinlichen Haus. 
Dort leert ſich der Krug behaglicher aus! 

Wanderburſch— 

Ich bin ſchon recht, da wo ich bin; 

nach Beſſerm ſteht mir nicht der Sinn. 
Wirthin. 

So bring’ ich euch noch ein Kruͤglein hieher, 
aus dem Keller, friſch, vom beſten: ö 
das trinken wir plaudernd ſelbander leer. 

Nur ſelten geſchieht dieß den Gaͤſten! 
Doch nie ſprach ſo feiner Knappe hier ein: 
drum ſollt ihr auch doppelt willkommen ſeyn! 


Wauderburſch. 
Ich dank euch, Frau; ich trink' nicht viel. 
Recht iſt in allem Maaß und Ziel. b 
„ Wirthin g 


Ihr bleibt doch hier, mein Knapp, zu Nacht? 
zu ſtaͤrken die muͤden Glieder? 
ſchon iſt das Bettlein zurecht gemacht, 1 88 
ſauft, weich, wie Taubengeſteder. 1580 . 
Da pflegt nach fan’ rer Reife der Nuh! b e 
ich ſchließ' euch das Kämmerlein feſte ll, 


. Wanderburſch. 15 \ NS 
gieh⸗ heut noch weiter; iſt nicht ſpat; 


komm' heut noch bis zur wichſtes Stadt. 0 


Wirthin. 
Warum? warum ſo ſchnell wieder fort? 


Was treibt dich, ſo zu eilen? 

Iſt beſſer, bleiben an ſicherm Ort, 

und an traulichem Heerde zu weilen 

Der Muͤhe hat, ach, das Wandern gar viel; 

Doch hier iſt b Ker froͤhliches n i 

ö Wanderburſch. 18 ‘ 

Mein Sinn begehrt nicht Spiel noch Scherz: 9912 
ſein Glück ſucht ohne Naſt mein Herz. 
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3 Wirthin. 
Und RR, du, das Gluͤck, es liege ſo ferne 
In der Naͤh' oft liegt es verborgen! 
Schau auf! dir leuchtet des Glückes Stern 
nicht blos auf heut' oder morgen! 
Haus, Hof, und Felder, und Wieſen ſind dein: 
1 wenn du mein lieber Mann willſt ſeyn! 

| ‚Banderburid. ; 

Viel Dank, o Frau! das geht ate an: 

bin fon daheim wem zngethan. 5 

e 

Ey, ſeht doch fpröder Juuggeſelllß 
Ein Liebchen daheim ſchon gefunden? N 
Wie iſt fie die Schöne, „das ſagt mir zur Stel, 
die euch ſo ſeſt ſchon gebunden? 
hat ſie, wie ich, Haus, Hof und Gut? 
oder iſt's nur ein armes Blut? 
N 5 Wanderburſc. . 
Ein reines Herz, ein frommer Sinn. 

Ade, Frau! muß zum Liebchen hin. 
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Mir n zum Scsurtctebe u 

LIN ie NE ? 

Willkommen mir, du erſter Tag des Lebens! 
in Wehmuthsſchauern gruͤßt dich ſtill mein Herz 
Du fuͤhrteſt einſt mich in das Reich des Strebens 
und weihteſt mich der Erde 5550 * Schmerz. 


Gitriuzen hab' ich nun in ri Zügen x” 
der Erde Schmerzen wie der Erde Luſt; 
doch will der kein's dem regen Streben gnuͤgen: 
nach Hoͤherm ſehnt ſich die lebend ge Bruſt:: 


nach hohem Frieden f der den Schmerz detüicter 
und ruhig uͤber Freudentaumel ſchwebt, f 
der allen Kampf raſtloſer Kraͤfte ſchlichtet | g 
und heiter in des Aethers Klarheit . 


Bring nun, o Tag, mich dieſem ſchöͤnen Ziele 
des hoͤchſten Lebens nah, und naͤher hin? 
dann traur' ich nicht mehr, daß ich, wie 10 Viele, 
oft irrgegangen, a gefallen bin, 


nn med 


Der Engel. 


Aus jenen feeligen Gefilden 
die keine Phantaſſe uns mahlt, ü de 
wo em’ges Licht und ew'ge Liebe ſtrahlt, 
wo Engel ſchaffend Seelen : Keime bilden, 
ſah juͤngſt mit trauerndem Betrachter Sinn 
ein Schöpfer = Engel nach der Erde hin. 


Ihn fragt der Herr: „was blickſt du nach der Erde, 
„dem Sitze der Gebrechlichkeit?“ — 
Der Engel: „Herr, ich dachte jener Zeit 
„da wir am unentweih'ten Heerde 
„als Freunde noch den Menſchen uns geſellt: 
„ich ſehne mich hinab zur kleinen Welt!“ — 


„Kein Engel darf den Menſchen mehr erſcheinen; 
„du weißt's, es toͤdtet fie des Glanzes Allgewalt; 


(ſpricht ihm der Herr) „und nur in menſchlicher Geſtalt 
2 


„kannſt du mit ihnen freundlich dich vereinen. 
„Ich wehr' es nicht; ſieh,“ ob der Menſch dich kennt 
„und dankend deinen Namen nennt.“ 


Der Engel birgt ſein ſtrahlendes Gefieder. 
Ihn treibt die Luft den Menſchen ſich zu nah'n. 
Mit ird'ſchem Liebreitz angethan 
läßt er ſich mild zur Erde nieder. 
Und ſieh: wo liebend er ſich zeigt, 
da kennt das Herz den Engel leicht. 


0 


Die Lebens⸗ n. 


Ene, ini immer verlaſſen der Menſch; er bedarf d der 
N . Gefauͤhrden. 
wel ſo begleitet mich denn, ihr, die ich reiflich 
gewaͤhlt: 
Du vor Allen, o Muth, der die Furcht austilgt und 
5 den Zweifel; 
böfe Geſellen! vereint fangen das Leben ſie aus; 
aber der Muth, er erfüllt uns mit Kraft und fröhlicher 
Hoffnung; 
h keiten regen Vemühn giebt er erwünſchtes Gedethen. 
Nur den Uebermuth, den jüngeren Bruder, ver⸗ 
g bitt' ich: 
denn der Frevler zerſtoͤrt was uns der Wack're gebaut. 
Darum folge du mir, als ſchuͤtzende, liebe Gefährdin, 
weiſe Beſonnenheit, die du die Schranken bewahrſt. 
Wen du 3 er findet die Schaͤtze ener 
Klugheit; 
ihn hat nimmer der Schritt, welchen du führteft, gerent. 


Gleich ſtark ſehnt ſich nach dir mein Herz ſtets, bied' re 
| Geradheit: € 
Liſt und Betrug haͤltſt fern, feige Geſellen, du mir, 
und du bewahreſt das Herz, gleich ſäubernder, aͤmſiger 
Hausfrau, 
daß kein himmliſcher Geiſt es zu bewohnen berſchmäbt. 
Alſo geſellt, wie weigerteſt du dich, mich zu begleiten: 
lliebliche Heiterkeit! Blaͤthe des Lebens und Schmuck! | 
Du, gleich himmliſchem Licht, giebſt Glanz und Farbe 
den Stunden! . 
Und ſo geleite mich denn, laͤchelnd, im Roſengewand. 
Aber ihr Alle, verzeiht, wenn ich, nnſichtbar zur 
f | ‚Gefähedin | 
mit dem Schwankenden, noch wuͤnſche die leitende Kraft, 
die kein Sterblicher ſchafft, nur empfaͤngt, rein kindlich: 
die Wahrheit! 

leitend ſchwebe ſie ſtets vor mir, entgegen dem Ziel! 
Sendet ſie heute vielleicht oder morgen noch and're 
Gefaͤhrden: 

liebe Begleiter! o nehmt, nehmt fie gefaͤllig dann auf! 


Die philoſophen im Himmelreich. 


Legende. 


Einſt in des Himmels Palmenthal 
ſaßen die Weiſen allzumal 

die gut es mit der Wahrheit meinten; 
obſchon ſie nimmer auf Erden ſich einten. 
Da ſaß der weiſe Pythagoras, 

Diogenes, doch ohne Faß, 

und der einfältige Socrates, 

und Plato und Ariſtoteles, | 
Spinoza, Leibnitz, Kant und Fichte, 

Alle mit freundlichem Geſichte 

um eine große Tafel her, 

und Wunder! ſie ſtritten ſich nicht mehr; 
das macht: ſie hatten rein vergeſſen 

daß fie einſt auf dem Katheder geſeſſen. 
Dermahl behagt' es Allen gut: 

durch ihre Adern floß Himmelsblut, 
das machte ihnen die Augen hell; 


0 was einer ſah, ſah REN Geſell, 

was einer wollte, das wollten die Andern, 
und Keiner mochte weiter wandern: 

denn Himmelsfried' umweht' die Bruſt 

ſie ſchmeckten ſel'ges Lebens Luſt 

am Tiſch, wo ſie im Kreiſe ſaßen 

und Fruͤchte vom Baume des Lebens aßen. 
Da endlich Einer aus der Schaar 75 
— bab' doch vergeſſen wer es war —- 
zum Gaͤrtner, welcher munter und friſch 
mit Fruͤchten verſorgt den ganzen Tiſch: 
„Mein Freund, kommt doch 'mal naͤher heran! 
„Wo ſind wir denn? das zeigt uns an!“, 
Darauf der Gaͤrtner flugs geſagt? | 
„Nicht gut, daß euch die Neugier plagt? 
„denn, ſag' ich's euch, und glaubt ihr's nicht: 
„gleich unter euch der Voden bricht, 

„und muͤßt ins Finſterniß verſinken 

„uud muͤßt den Todesbecher trinken.“ 

Wie wohl fie nun vergeſſen ar. ER 
der eignen. irdſchen Weisheit Schwall? 

doch Wiſſens⸗Trieb zu dieſer Friſt 


noch nicht aus ihnen fahren iſt. 

Nur Socrates der ſchleicht ſich fort; 

behagt zu ſehr ihm an dem Ort: 

er weiß es ſchon, der alte Zecher 

wie ſchlecht er ſchmeckt, der Todesbecher. 
Drauf ſprechen All mit einem Mund: f 
„Freund Gaͤrtnersmann, thut's immer kund! 
„Nicht wiſſen iſt zu große Pein, 

„das faͤllt uns eben wieder ein!“ 

Der Gärtner ſpricht: „D'rauf euch verlaßt: 
„ihr Alle ſeyd bei Mir zu Gaſt!“ — 

a 5 Wer ſeyd ihr denn?“ wird jetzt gefragt. 
Drauf mild und ernſt der Gärtner ſagt: 
„bin, der fuͤr euch am Kreuz geſtorben 
„und euch das Himmelreich erworben.“ 

So wie ein Jeder dieſes hoͤrt, 

Alle daruͤber ſind empoͤrt: 

den Griechen iſt's Thorheit gar gewiß; 
dem Juͤden großes Aergerniß; 

die Andern meinen: ſie alleiu, 

ein Jeder ſelbſt auf eigene Hand 

mit Speculation und tiefem Verſtand 


* 


haͤtten ſich g'holſen in Himmel nein, 
wenn's ja der Himmel iſt wo fie ſind. 
In summa; Keiner glaubt's. — Geſchwind 
bricht unter Jedem der feſte Sitz 

und Alle verſinken flugs wie der Blitz 
viel Klaftern tief in finſtre Kammer. 
Da wandelt ſich die Luſt in Jammer: 
Sie tappen; boͤſer Zweifel: Wahn 

faßt ſie mit grimmen Klauen au, 

und druͤckt ſie immer tiefer nieder. 


Da ſeufzen fie ſehr und ſehnen ſich wieder 


hinauf an die ſchoͤne Himmelsluft 
und zu der Wunderblumen Duft. | 


Dieweil fie. nun aus dem nächtlichen Grauen 


zur Hoͤhe mit tiefer Sehnſucht ſchauen: | 
ein Strahl jach dringt zur finſtern Gruft; 
von oben eine Stimme ruft: 

„ſeyd ihr entſchloſſen, ſtolzes Wiſſen 

„um den demuͤth'gen Glauben zu miſſen ?“ 
Faſt ſchwer kommt Allen das wohl an, 
doch ſprechen ſie: „laß uns nur hinan!“ 
„wir glauben daß du gekreuzigter Chriſt 
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„der Suͤnder Aller Heiland biſt.“ — 
Drauf plötzlich iſt die Gruft verſchwunden: 
| Verſtaunet haben ſie All' ſich funden 

in Herrlichkeit vor Gottes Thron. 

Thaͤt ſitzen zu Vaters Rechten der Sohn, 
und aller heil gen Engel Schaar 

dienten ihm tief, und ſangen gar: 

„Ehr' ſey und Preis in Ewigkeit 

„der du am Kreuz ſtarbſt, dir geweiht!“ 
Nicht wußten die Weiſen wie ihnen g'ſchah: 
Vergang'nes, Kuͤnft'ges war gleich nah, 
verſchmolzen in ſeel'ge Gegenwart. 

Kein Mißklang war, auch noch ſo hart, 
vormals in ihre Ohren kommen: | 
jetzt iſt er in Wehlaut fhon ad 
Nun wird es ihnen offenbar | 
was aller Wunder das größte war: 
das Wunder göttlicher Opferliebe, 

daß allen Menſchen das Leben bliebe. 
Das Krenz, woran ſie All' ſich ſtießen, 
ſchau'n fie als Lebensbaum entſprießen 
mit Himmelsfruͤchten ohne Zahl: 
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Suͤnder, befreit von Todesqual, " 3 
und durch des Heilands Kraft und Leben 
mit Himmelsglanz und Wonn umgeben. 


Indem ſie ſtarr vor Staunen ſtehn: 
der Heiland mild thut auf ſie ſehn, 

ſpricht: „Schauen iſt auf Glauben gebaut! 
„Wer ſich verlaugnet, mir vertraut, 
„mit alles eitlen Wiſſens Verſaͤumniß: 
dem wird offenbar des Lebens Geheimniß: 
„Doch aus ſich ſelbſt erfährt es Keiner 

„ wird aus ſich ſelbſt nicht beſſer und reiner; 
„und volle Gnuͤg' und ew'ges Leben 
kann ſich kein armer Suͤnder geben.“ — 


_ 
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* Aus bauslihem Kranze. 
1. 


Zum neuen Jahr. 


Es tönt der Glocken ernſt Gelaͤute; 
ein neues Jahr beginnt die Vahn: | 
drum laß auch uns, Geliebte, heute 
mit Ernſt dem neuen Jahre nah'n. 


Gott ſey mit uns! — Nur dieſe Worte, 
die Quellen ſuͤßer Himmels ruh, 
ruf' ich dir an der weiten Pforte 
des unbekannten Jahres zu. 


Dies ſey mein Wunſch! und keiner weiter 
ſoll meinen Lippen heut' entfliehn. 
Iſt Gott mit uns: dann koͤnnen heiter 
wir unſ re Lebensſtraße ziehn. 


Zu m Geburtstag. 


Vernimm, am Tag, der Dich gebohren, 
was ein untrüglich Wort verſpricht: 

zum Leben find wir auserkohren 

auch wenn die morſche Hätte bricht. 4 


Das Traumbild, das wir Leben emen, 
es iſt des Lebens Schatten kaum: 
die Luſt, wonach wir taͤglich rennen, 
zerplatzt wie Seifenblaſenſchaum, 


Des achten Lebens Full und Klarheit 
faßt nicht der engbeſchraͤnkte Sinn; 
ſtatt uͤberſchwenglich⸗ſchoͤner Wahrheit 
gibt man ſich ſchnoͤder Taͤuſchung hin. 


Wonach wir immergierig faſſen: . 
es iſt des heitern Lebeus Peſt; 
nur was wir fliehen, was wir haſſen: 
das Hohe, ſtellt allein uns feſt. 


Das Hohe nur, zu dem wir beten, 
es ſichert uns Unſterblichkeit, 
doch nur wenn wir mit Kraft zertreten 
die alte Schlange: Eitelkeit. 


und Eitel iſt all Das zu heißen 
was haltungslos voruͤber eilt, 
ſo ſehr es auch Bethörte preiſen, 
ſo gern das Herz bei ihm verweilt. 


Halt nicht an das Dich, was verſchwindet, 
und waͤhrend des Genuſſes flieht: 

nur wo Dein Herz den Frieden findet, 

da weile, weil Dich's höher zieht: 


zum wahren Leben voller Wonne 
die immer waͤchſt und nie vergeht, 
zu einem Himmel, wo die Sonne 
die ihn erhellt, nie untergeht. 


Ein jeder Tag ſey dieſem Leben, 

dem Herzens-Himmel, ſuͤß geweiht; 

in jeder Stunde moͤgſt Du weben | 

an Deiner Seele Feſttagskleid. \ 


er ' 
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zur darum ſind wir hier auf Erden; 

wir ſind noch nicht, wir werden blos; 
und taͤglich neu gebohren werden, 
dieß ſey Dein ſchoͤnes, heit'res Loos! 
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9. 


Am Weihnachts- Morgen. 


her Es ſtrahlt der Baum von bunten Kerzen 
und ruft die Wunder⸗Nacht zuruck 1 Na 
wo allen gluͤcksbedürft' gen Herzen 
erſchien des Himmels ſchoͤnſtes Gluͤck: 


das Gluͤck der Eintracht und der Liebe, 
der reinen Herzens = Heiterkeit, 
und, wenn uns nichts hienieden bliebe, 
einſt hoher Himmels: Seeligkeit. 


Wir feiern jetzt durch unſre Gaben 
das einzighohe Wiegenfeſt 
des goͤttlichreichen Wunderknaben 
der uns das Schoͤnſte hoffen laͤßt. 


* 


. 
Ein Jeder reicht mit Lieb’ und Milde 
was er beſitzt, dem Andern dar: 
und ſo wird uns im ſchwachen Bilde 
das Welt⸗Geheimniß offenbar. 


Wir fuͤhlen es: das ſchoͤnſte Leben 
enthullt ſich in der Liebe nur. 
Drum laß uns lieben, laß uns geben, 
ſo zeigt ſich uns der Gottheit Spur. 


e Ra 


Lebenslauf. 
g N ' * 
Der Knabe. 7 

Ei, welche ſchoͤne Wunderwelt! 
Mir Alles hier ſo wohl gefaͤllt: 
der Himmel mit ſeinem friſchen Vlan, 
das duftende Gras auf weiter Au, 
die Tulpen all im großen Garten! 


Worauf mag ich wohl noch warten? 

Ach! einer bin ich nur, ich ſuche Viele. 8 
Schoͤne Knaben, ſchoͤne Knaben, herbei zum Spiele! 
Was hilft es, daß es Sonntag ſey? 

Was bin ich von der Schule frei? | 

Ach! Alles iſt ſo ſtill umher, 

Die Wetterfahne dreht ſich kreuz und quer. 
Der ſchoͤne Sonntag geht vorbei, 

Und immer bleibt Alles einerlei. 

Was hilft mir Knaben das leichte Blut? 

Wie ſchade um meinen friſchen Muth! 

Wie gern moͤcht' ich mit andern ſpringen 

und mancherlei Spiele mit Luſt vollbringen 


Aber wie Alles fo einſam ſteht! 
Ich warte vergeblich; der Tag vergeht, 
es kommt der Abend, es kommt die Nacht, | 
und morgen mir kein Sonntag lacht. N 
Morgen und an den andern Tagen 
werden ſie mich wieder mit Lernen plagen. 
| Der Alte, 
Armer Knabe, du dauerſt mid. 
Waͤrſt du weiſe, du fuͤgteſt dich 
zeitig ins Joch, das des Schickſals Macht 
dir vor andern zugedacht. | f 
Vergeblich ift dein kindiſch Sehnen; 
mußt and Entſagen dich gewoͤhnen. 
Bezeichnet iſt dir ſchon der Lauf. 
O, gäbſt des Knaben Spiel du auf. 


2. 
Der Juͤngling. 
Wann wird der Stern des Glücks mir ſcheinen? 
Wann naht der Liebe Bluͤthezeit? 
Wo wohnt ein Herz, verwandt dem meinen, 
das feinen ſchoͤnſten Trieb mir weiht? 


Pr er 
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Auf goldner Au, in Bluüͤthenhecken 
moͤcht' ich die Zauberin entdecken. 


Allein und von der Welt geſchieden, 
{aß ich mit ihr am klaren Bach 
mir lacht' ihr Auge Himmels frieden, 
und meine Seufzer ſpraͤch ſie nach. 

So kann kein Erdengluͤck ent zucken, 
5 FRE ur Ho: Entzuͤcken. 


Was mäum ich? ſuch' ich nur von heute 
des jungen Herzens ſchoͤnſte Luſt? 
Ich bin des Ungluͤcks fruͤhe Beute, 
vergeblich Sehnen nagt die Bruſt. 
Faſt iſt die Junglingszeit verronnen, 
nie hab ich mir ein Herz gewonnen. 

| Der Alte. | 

Wohl iſt umſonſt dein langes Sehnen; 
drum ſuche nicht und hoffe nicht. 
Du mußt vom Triebe dich entwoͤhnnen,„ 
der nie dir reicht und ſtets verſpricht. 


Des Schickſals Zoͤgling muß entbehren, 


wenn Andre Freudenkelche leeren. DER e 


. 4 2 
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Des Juͤnglings Zuruf an ſich ſelbſt. ö 


Ruhe, Herz, dein Ziel wird dir entzogen. — 
Kehre, muͤdes, in den Hafen ein! 
Langer ſollſt du nicht ein Spiel der Wogen, 
noch der ungezaͤhmten Stuͤrme ſeyn. 


* 5 
Konnte dir das Schickſal ſtreng verſagen, 

was dein ſtarkſter, reinſter Trieb begehrt: 

nun ſo lerne muthigſtolz entſagen! 

Man bedarf nicht, was man gern entbehrt. 


Nimm, Natur, dein Sehnen und dein Streben, 
das an dieſe Welt mich zog, zurück. 
Ohne Trieb und ohne Wünfhe: leben 
und das Glück verſchmaͤhen, fey mein Glück. 


4. 


Der Genius. 


U 


Noch, Jüngling, irrſt du deiner unbewußt, 
geblendet in der Taͤuſchung Zauberkreiſe. 


0 
Mit ernſtem Willen ſtaͤhle deine Bruſt. 
Enmpoͤrter Unmuth macht dich nimmer weiſe. 


Es ſchwindet bald des Erdenglanzes Spur, 
es ſchwinden bald der ird'ſchen Freuden Töne. 
Zur Aerndte reifen Geiſtesſaaten nur, 
und Hart den Geiſt ſchmuͤckt ew'ge Jugend ſchoͤne. 


Wer nicht der Sinne Feſſeln kuͤhn zerbricht, 
zu reiner Geiſtesſchoͤnheit neu geboren 
dem laͤchelt nie des hoͤhern Tages Licht, 
dem iſt des Lebens Siegerkranz verloren. 


Zerreiß die Bande, die im dunkeln Schooß 
der blind nur liebenden Natur dich halten. 
Auf! winde dich vom fremden Leben los, 
und lerne frei dein eigenes entfalten. 


0 
j 
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ST Des Jünglings Erwachen. f 


Welch neues Leben hellt mein Innres auf, 
wie ſchnell die Sonne finſtre Wolken theilt. 


he 


Es öffnen ſich die Schranken für den Lauf, 
wo frei der Geiſt zum Ziel der Freiheit eilt. 


Ich folge dir, der du mit Allgewalt 
mich aus des niedern Lebens Strudel hebſt. 
Ich folge dir, du himmliſche Geſtalt, 
die in der Freiheit ſchoͤnen Welt du lebſt. 


Entfliehe nicht, nachdem dein holder Ruf 
mich aus des duͤſtern Lebens Traum geweckt. 
Gieb mir, o Geiſt, der mich zur Freiheit ſchuf, 
Die Wonne, die der freie Geiſt nur ſchmeckt. 


Ach, Liebe heißt der Trieb, der ohne Ruh 
mich aus mir ſelbſt, ein ewig Sehnen, treibt. 
O Geiſt der Freiheit führe mich ihr zu, 
der freien Liebe, die da ewig bleibt; 


der hohen Liebe, die kein endlich Band 
um Eins der kurzbeſeelten Weſen ſchlingt; 
die Alle liebend faßt mit keuſcher Hand 
und rein dem Geiſt der Lieb' ihr Opfer bringt. 


= 
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6. 
5 Schu ß. . 
Verſchwunden iſt der nicht' gen Freuden Glanz, 
gebrochen ſind des blinden Wahnes Ketten; — 
mir ſtrahlt verjüngt des Lebens Siegerktanz. ai 
Mich konne nur mein Felſen⸗ Glaube retten. 


* 


Sypyrädhe, 


Weiſung. 
Haſt du geirrt, raſch lenke den Schritt, den ermü⸗ 
deten, ruͤckwaͤrts 
nach dem verfehlten Ziel, ſtark mit errungener Kraft. 
Scheut * der Fuß, den Weg, den beſchwerlichen, ſchnell 
5 zu vollenden: 
"ei auch lunsſam zuruck immer errei ichſt du das Ziel. 


Lebenscempaß 


Innerlich Freiheit, aͤußerlich Maaß in Allem und 
| Schranke: 

dieß iſt des Lebens Geſetz, wie zu dem Menſchen 
es ſpri cht. 


Das Eine. 


immer verlafen bin ich, ſo, folgend dem Nufe des 
| | Geiſtes, 650 
als auch, ſchweiget der Geiſt, deinem, o treue Natur. 


Denn du, Religion, reichſt ſtets mir in beiden die 
| Hand dar: 

jetz die Rechte: den Geiſt; jetzo die Linke:; 

Natur. 


Milde. 


Weich, wie der Frauen Gemuͤth, iſt der Sinn der 
- göttlichen Mufen: 
t bu dich reuig nur hin, bald ſind ſie wieder 
verſoͤhnt. 


Wech fel. 


Manches hab' is geſchrieben und manches geleſen, 
vom Morgen 
bis zum ſpaͤteren Tag; immer nicht frommt doch 
der Fleis 5 
ſondern es ziemt ſich nun, froh, die aͤußere Welt zu 
beſchauen, 
haſt du der innern genug ernſtere Blicke kein. 


Das Noͤthige. 


Künstler möchteſt du ſeyn, und biſt nicht fromm? Es 
gelingt dir N 
nimmer, du wendeſt denn ab ganz von dem Eitlen 
den Sinn, 
hin zu dem Ewigen, Einen, das klar ſich als i Innere 


Reinheit 

kuͤndet. Es eint ſich der Gott nicht dem befleckten 
ae Gemuͤth. 5 

leni Strafe. 


Nieder nicht ſchrieb ich das Lied, das ſchnellentſtandene. 
Vergebens 
ſuch ich's im Sinne nun auf: ſchnell iſt es wieder 
b ö entflohn. 
Minder, o Freund, als Maͤdchen, ſind nicht die Muſen 
verletzbar: 
faſſoſt du ſchnell nicht die Gunſt, ſchneller entfliehet 
ſie dir. 


* 
Nutz un g. N 
Keine der Etunden gering ift mir „ n der 


Tag nie: 
Stunden 0 den Tag, Tage die kuͤnftigen vor. 


Hain 
0 a 


Gait . 


in Gieb dem Himmel das Herz, der Welt das Licht fut 
die Liebe; ER I 
7 und fo aft du treu erſtes und letztes Gebot. 


Falſche ehriſten. 


IR nennt ihr euch, und beharret in feindlicher 
Zwietracht? 
dent euch Juden: denn euch ſtarb der Verſoͤhner 
111 


beiden und ech riß en. | 
Jene bluͤhten wie Blumen; ihr Leben entfoß-mit 1 
Dufte; ; 


wir wie Bluthen: es birgt ſchoͤneres Leben die 
Frucht. i 


Be 


9 
eebebun g. 
Siber heben den Himmel die nüchlicen Sterne, und 
| hoͤher 
hebt ſich des Menſten Gemüth, flieht er die Freuden 
e e des Tags. 
4 m ur 0 
* 4 he. 


Fromm dag men fie fem, die Muſen, und nahe 

| den Frommen, | 

gern. Sie nahen fi ch mir, wend' ich vom Frevel 
. mich ab. 


Aus kunft. ne x 


Rn 3 giebt es der Rt zu leben 155 nied rer 
HGieeſellſchaft: | 
niedrig zu ee fie, g oder, erhaben, ein Gott. 7 


— 


ee 
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"N ich bei ſtiller Abendzeit 
am traulichen Kamin mich waͤrme, 


wird mir die enge Welt ſo weit, 


weiß nicht, was ich am Tag' mich haͤrme. 
Iſt doch des Lebens buntes Spiel 

nur Wechſel wie die bunte Flamme! 

Du, trautes Feuer, lehrſt mich viel: 

daß ich das Leben nicht verdamme. 


Die Schaͤferin an ihr Herz. 
Herz, ach bleib in deinen Schranken! 
Liebes, klopfe lauter nicht! 


Wirſt doch nicht geheim erkranken, 


wenn der Mund von Wohlſeyn ſpricht? 


Laß dir guten Rath ertheilen: 
dulde doch nur kurzen Zwang! 


Schwer iſt es, dich ſpaͤt zu heilen. 


Gluͤcklich, wem die Kunſt gelang. 


\ 
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Schwer iſt ſie, die Kunſt zu ſiegen, 
aber groß iſt die Geſaht 

in dem Kampf zu unterliegen. 

Herz, nimm deine Rettung wahr! 


Heſperus. 


Aus blauer Fern', 
o Abendſtern, 
lachſt du ſo mild. 
Ein freundlich Bild, 
o Stern, biſt du 
der holden Ruh, 

die uns begluͤckt, 
wenn wir, entruͤckt 
der niedern Luft 
und eiteln Schein, | 
die freie Bruſt! 
dem Hoͤchſten weihn. 
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Das G lbuͤck. 
Wir ſuchen in der Kindheit füßen Traͤumen 
ein fernes Glück, das noch das Herz nicht kennt. 
Wir ſuchen in der Jugend weiten Raͤumen 
ein Gluͤck, das nun das Herz ſich Liebe nennt. 


Es flieht der Kindheit Traum, es flieht die Liebe 
— des Lebens lenzes kurzer Bluͤthenduft —: 

doch nie erſtirbt der dringendſte der Triebe, 
der Trieb nach Glück, bis uns die Parze ruft. 


Wo weilt das Gluͤck, dem unter tauſend Schmerzen 
das Leben, ſtets getaͤuſcht, entgegeneilt? 

Das wahre Gluͤck, es wohnt nur in dem Herzen, 
das Freud' und Leid mit andern Herzen theilt. 


— 


Menſchen⸗ Leben. 


Thoricht iſt der Menſchen Treiben 
und ihr endliches Beginnen. g 
Alle, nicht des Heil'gen achtend, 
das ſie leicht und ſicher fuͤhrte 

hin durch das Gewitr des Lebens, 
ſtürzen fie ſich in den Strudel, 
und in viel verſchlungnen Kreiſen 
laſſen ſie umher ſich treiben 

ohne Rath und ohne Stütze, 
raſtlos, ungeduldig „zagend. 
Nimmer finden ſie das Ende ’ 
aller ihrer Lebeusmuhen, 

bis ſie ſelbſt zu Ende gehen. 
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Ter 9 ft. 


Syrich, was ſoll das bange Klagen 
uͤber Leiden, die dich druͤcken? 
mag verzwelflungsvolles Zagen 
auch die Leiden dir entruͤcken? 
Dulde muthig, trage ſchweigend, 
ſo wird dir die Kraft ſich ſtaͤhlen 
und das Glück ſich zu dir neigend, 
wird der Kraft ſich gern vermaͤhlen. 
Sieh, gefeſſelt an die Erde 
ſteht des Winters Raub, die Pflanze, 
duldend jegliche Beſchwerde. | 
Doch zum friſchen Jugendglanze 
weckt der warme May ſie wieder, 
Denn der Winter gab ihr Kraͤſte. 
Und nun treibt ſie auf und nieder 
neues Leben, neue Säfte. 


| Die Pflanzen. 


Pflanzen ſind wir, wie des Feldes Blumen. 
Unſ're Nahrung ſaugen wir begierig 
mit den Wurzeln aus der Mutter Erde i 
durch die Sinnen. Mit dem Stamme ſtreben 
wir zur Höhe, wo mit regen Blättern 
wir des Geiſtes Nahrung aus dem Aether 
wie die Pflanzen durſtig in uns ziehen. 
Alles kommt vom Aether, holder Regen, 
der die Wurzel träͤnkt, und Strahl des Lichtes, 
das die Blüthen färbt, und ſüßer Früchte 
Keim hervorlockt. Unglüͤckſel'ge Pflanze, 
die das Licht verſchmaͤht! dir bleibt die Vluthe 
unentfaltet in dem traͤgen Schooße, 
und die Wurzel ſelbſt erſtirbt im Tode. 
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Das Rechte. 
" all? 
Wis ine) das uns der Welt voll Mingel 2 
vol Qual und Sorgen, ſchnell entruͤckt, I 
und mit dem Frieden hoher Engel, 92 85 
und ſtiller Sellgkeit beglückt? | | 
Was iſt's, das durch ein wichtig: „Werde 2 
uns neu und fröhlich leben läßt? 
Was zaubert uns auf duͤrſt ger Eide 5 
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ein immerblühend rendenſeſt? . 5 
Es iſt allein ein heilig Leben, 
vom Hauch der Suͤnde nicht getruͤbt, 
das, ſeinem Gotte hingegeben, | 
die Kraft im Kampf zum Siegen übt; 
das auf die Stimme merkt, die leiſe, 
doch ganz vernehmlich zu uns ſpricht: 
Frei und begluͤckt und ſtark und weiſe 


macht nur die treuerfüllte pflicht. 
* 


Gezwungen dienen die Naturen ö 

dem heiligen Geſetz der Welt; 

im All ſind alle Creaturen 

auf Maas und Ordnung feſtgeſtellt: 

Der Menſch nur kann das Maas verrüden, 

nicht mehr der Schöpfung blinder Knecht; 

doch nur das Maas kann ihn beglücken: 
ſein Dienſt die Pflicht, fein Maas das Recht. 


* 


Die Traube. 


Welk ſchon werden die Blätter, es rauſcht in Stoppeln 
der Wind ſchon, f 
aber es pranget am Stock gluͤhend der Rebe Gewaͤchs. 
Nicht was fruͤher erſcheint, was, reichlicher wuchernd, 
hervortreibt, 
zeigt ſich als edles bewaͤhrt: nur die Vollendung 
it ſchoͤn. 
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Schlecht und Gut. 


Niedrig, gemein, egoiſtiſch, verworfen und knechtiſch: 
es ſind die | 
Namen des ſchmutzigen Volks, welches dem Staube 
nur lebt. 
Keiner iſt beſſer, und keiner entflieht dem entehrenden 
Namen, 
dem nicht im Innern verlangt rein und unſtraͤflich 
zu ſeyn. 


* Zi 


* 
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Lebendiges Leben. 


4 8. mir bellig, du innerer Geiſt des Reinen und 


Wahren. 
Wem du entweichſt, er iſt todt, lebt' er auch immer 
ſo lang. 0 
Geduld. 


Gluͤckt's auch heute noch nicht zum Beſten: morgen 


vielleicht doch! 
Gluͤckt's auch morgen noch nicht: harre des kuͤnftigen 
Tags! 


Das Gluͤck. 
Ploͤtzlich zeigt ſich das Gluͤck, unerwartet, und über: 
raſcht uns, 


ſchoͤner noch, als wir es ſelbſt, traͤumend, vorher 
uns gewüͤuſcht. 


Der Hoffnung. 


4 Feſtlich geſchmuͤckt den ſchoͤnſten Altar einweih' ich der 


Hoffnung, 
täglich mit heiligem Sinn opfernd und vollem Vertrau'n. 


Denn fie allein nur erhält und ſchutzt mein ſchwanken⸗ 
des Lehen, gin m ua 
und > ſchimmerndes Licht leitet im Dunkel mich fort. 


Ge meines! Leben, 


Dich iſt der niedrigſte Sinn: jm Haben vollenden die 
Arbeit, ! 
dann abſchuͤtteln das Joch, welches den Tragen 
gedrückt — 
und letzt, ei der Sitt' und 10 Zucht, ſeh ftürzen 
wohin nur 
lüſtet dem ſchweiſenden Sinn und dem begehrlichen 
. Trieb. = 
Nimmer erſaͤttiget wird der Trieb, er erſtirbt im 
| Genuſſe, 5 
rathlos, ohne Geſetz. Dieß iſt des Poͤbels Geſchic. 


Der Geiſt des Wenſchen. 


r wie 1510 biſt du! dei n Geif, er gleichet bern 
f Golde hacht; | 
‚aber wer ade das et ſucht es der iger mine bar: 


1 
| 


Ermunterung. 


Fröhlich und unverzagt! 
nicht gebangt! nicht geklagt! 
ſichere Zuverſicht 

taͤuſchet die Hoffnung nicht. 


Friſch auf! an's Werk sogleich!“ 
arm erſt, zuletzt doch reich! 
glaub' nur! Es geht ſchon gut! 
t Glaubſt du: ſo haft du Muth. 


Muth iſt's, der Huͤlfe ſchafft. 
Haſt du Muth: haſt du Kraft! 
Kraft ſtets gebiehrt Gedeihn. 
Willſt du noch zaghaft ſeyn? 


Sieh, es liegt vor dir da; 
was du begehrſt, iſt nah; 


laͤngſt ſprach's der Weiſe ſchon: 
„Gluck iſt des Ruͤſt'gen Lohn.“ 


Klopfet an, klopfet an! ; 
Bald wird euch aufgethan! 
Vorwaͤrts nur! nicht zuruͤck; 
und euch umfaͤngt das Glück. 


Des Meuſchen Leben. 


„Sage, wie ſoll ich das Leben genießen? es rauſcht 
f mair vorüber. 
Haſch' ich den Augenblick auch; lohnt es des Augen⸗ 
an blicks ſich? ? | 
Su du auen den Genuß? Ungluͤcklicher! Thiere 
genießen 5 
siuehaer als der Menſch, welcher die Thiere be⸗ 
s herrſcht. 
Denn ein doppeltes Leben, ein raͤthſelhaftes erhielt er; 
und ihm blieb nur die Wabl j Engel zu fern oder 
; | ien 
Achte das Leben nicht, das ewigwechſelnde, das ſich 
nur von dem Irdiſchen naͤhrt, nur zu dem Irdiſchen 
ſinkt. 
Aber liebe das Leben, das keimend im finalen Herzen 
ſich von dem Goͤttlichen naͤhrt, und zu dem Goͤttlichen 
ſteigt. 


Gebet eines Kranken. 


| Hore mich, du Gott der Götter! 4 


Gieb mir Kraft, die langerſehnte, 
ſchwerentbehrte ‚ gieb ſie wieder, 
tilge jede Spur von Schwachheit. 
Doch verleihſt du mir die Stärke, 


nimm den Schleier auch vom Auge, 


der in trübverworrnen Zügen 
mir das Bild der Welt entſtaltet. 


Haft du Kraft und Klarheit wieder 


mir gegeben; dann o ſcheuche, 
ſcheuche auch die Todtenfälte 
aus dem Buſen, und belebe 8 


neu mit Wärme mir das Herz! | 


Erhörung. 


2 N 
Kraft und Licht und Waͤrme bat ich, 
ſieh, da wurden mir drei Worte: 

Glaube und Geduld und Hoffnung. 


5 Unbefannt war ihre Kraft mir. 


Nun beginn’ ich ſie zu fühlen, 
Glaube iſt der Keim des Muthes, 
der die Ohnmacht bald vertilget. 
Die Geduld gewaͤhrt uns Ruhe, 
die im Geiſte, wie im Bache, 
klar der, Welt Geſtalten zeichnet. 
Hoffnung facht des Triebes Funken, 
der noch in der Aſche glimmte, | 
wieder an zu neuer Flamme, 
die uns mild das Herz aan 
Und ſchon fang ich an die Staͤrke, | 
Licht und Waͤrm' in mir zu fühle, 
Darum ſey von mir geprieſen, 
maͤcht'ger Arzt, und gieb Gedeihen 
| deinem heilenden Bemühn. 


— 


Heilige Klage. 


Welch eine Welt! Verfuͤhrung uͤberall, 

und Hang verführt zu werden; nirgends Streben 
zum Ziel, das Jedem dennoch vorgeſteckt iſt; 
und niedrige Gemeinheit überall, 

ein Wuͤhlen tief im Schlamme. Siehſt du Einen, 
der nach dem Beſſern blickt? der ſehnlich trachtet 
zu laͤutern ſich, zu reinigen ſein Herz? 

Nicht Einen ſiehſt du in der großen Schaar. 
Sein Gott ift Jeder ſelbſt, dem, opfernd, er 
alltäglich Weihrauch ſtreut, des Andern nicht, 
Sich ſeloſt nur über Alles Andre achtend. 
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Ermunterung. 


Nein, ich duld' es nicht, ihr Blinden, 
daß ihr blind das Leben laͤſtert, 
eitel es und nichtig ſcheltend, 

trüb und düfter und voll Qualen. 
Lernet wirken „lernet ſchaffen, 

lernt mit Ordnung und mit Klarheit, 
was ihr thut, allſtets beginnen; 

doch vor allem thut das Rechte, 
was der Geiſt in euch gebietet. 

Und die Nebel werden fliehen, 

die die ſchöne Welt euch decken 

und die Bruſt euch druckend engen. 
Eine Sonne wird euch leuchten, 
eine Sonne wird euch waͤrmen, 

die ihr jetzt nicht fühlt, nicht ſchauet, 
weil ihr traͤg und ſcheu ſie fliehet. 
Doch belebt von ihren Strahlen, 
werdet bald ihr aller Klage, 

aller Traurigkeit vergeſſen. 


— 


Heilige Stimmung. 


In Verworrenheit und Dunkel 
lebt, den Todten gleich, der Arme, 
der dem Goͤttlichen entſagte. 
; Wär er auch vom Glanz umgeben 
und von allem Gluͤck des Reichthums, 
ſchleicht doch oͤd ſein Leben weiter, 
wie⸗ ein matt verfiegter Quell. 1 
Aber dem Geweihten, Reinen, 
der in jeder Tages ⸗ Stunde 
denkt der goͤttlichen Gewalten, 
die ihn uͤberall umgeben, 
und mit heilige ſcheuen Händen 
unablaͤſſig Gaben opfert: 
ihm aus ſeinem innern Herzen 
offnet ſich des Lebens Fülle. 
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Ihn begleitet ſtets die Weisheit, 
öffnet ihm den Blick des Auges, 
daß er klar die Welt erkenne. 


Ihn umſcherzt, mit ihren Kindern, 
hold die Kunſt, ö das Leben ſchmückend. 


Ibn begabt mit feinen Schaͤtzen 


überſluſſig reich das Gluck, 


II. 
Epigrammatiſche Dichtungen. 


Epitaphiu m. 


Hirt und Wandrer. 
Wandrer. 


O junger Hirt, wem haͤngſt du dieſen Kranz 
von ſauften Roſen und den ſtillen, blauen 
Geſpielinnen des klaren Vachs hier auf, 
an dieſer alten, ausgedoͤrrten Weide, 
im wilden Thal, wohin mit irrem Tritt 
ſich ſelten nur des Wand'rers Fuß verliert? 
Hirt. 

Ich weih' ihn der Geliebten, welche ſtill 

im Herzen noch mir lebt, obſchon fie laͤngſt 


der Hügel deckt. Denn fo gebent's mein Herz. 
Sie ſenkt' in mich der Liebe zarten Keim: 
ihr haucht mein Leben ſeinen Bluͤthenduft. 
Wandrer. | 
O glückliche Geliebte! die, den Schatten 
ſchon langſtens zugeſellt, noch jugendlich 
in eines jungen Hirten Buſen lebt! 
Wie nannte, junger Hirt, ſich jene Zaub'rin, 
die eh'rne Feſſeln um das Herz dir ſchlug? 
Dirt | 
Sie nannte ſich — ach, ſagt dir's nicht die Träne, 
die, wie ein heißverlangend, liebend Kind 
ſich ein in dieſer Roſen Buſen draͤngt? — 
die Liebende, die Heiß: Geliebte nannte 
ſich meine Mutter. 
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7 e Ro ſe. 
Ein einfach Rioͤschen nur zu Bettes Wiegefekt 
Was koͤnnt' ich Schoͤn'res meiner Betty ſchenten! 
Sie ſehn, und an die Roſe denken, 23 
iſt, was in mir ſich nimmer ſcheiden läßt. 


20 lüb re Blumen ſchoͤner bluͤhn, 
laß and're augenblendend gun: N = 
ich lobe mir, aus ſtiller Knospe Schooſe, 
den reinen Glanz der ſanften Roſe? 


Sie zieht uns an, bezaubert unſern Sinn, 
ſie laͤchelt ſtill in ſich, ſie will nicht ſtrahlen; 

und doch, wollt ihr der Blumen e mahlen: 
felt nur die Roſe hin! 


Roſe und Myrte. 


Nach kurzer Bluͤthte bleicht die Roſe 
und ihre Blaͤtter fallen ab: 

denn flatternd find fie, le icht und loſe, 
und ihre Schönheit iſt ihr Grab. 


Doch immer gruͤnend ſind die Blaͤtter, 
die die beſcheidne Myrte treibt; 
und unverletzt vom Sturm und Wetter N 
iſt's ihr Schmuck, der beharrt und bleibt. 


Der Freude gleicht die Roſenblüthe, | 
die uns nach kurzem Rauſch verläßt: 
doch unverwelklich im Gemuͤthe 
ſteht Hoffnung, wie die Myrte, feſt. 


—— — 


Das Roſenkraut. 


Es lehrt ein Kraͤutlein, wohlbekannt, 

an Duft der Roſe nah verwandt, 

euch durch ſein Weſen, Sinn und Art: 
wie man die Liebe wohl bewahrt. 

Nicht rauher Wind, nicht Sonnengluth, 
nicht kalte Naͤſſe thut ihm gut. 

So iſt, wodurch ſein Blatt verdirbt, 

auch das, woran die Liebe ſtirbt. 

Dieß lerne Braͤutigam und Braut 
vom unſcheinbaren Roſenkraut. 
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An Henriette. 


Vieles iſt mir vom Geſchick nicht gewährt; doch, denk, 
ich des Einen, 
daß es mit Dir mich vereint; denk' ich des Uebrigen 
nicht. 


Lie be. 


Köͤſtlicher ward dem geben gewiß fein Gluͤck, als: 
zu lieben. 

Aber es gleichet ihm Ein's: wiedergeliebt zu 
ſeyn. | 


Die Augen 


Goͤttlich, doch ewig getrennt, fo glänzen am Himmel 
die Sterne: 
doch Dir ſtrahlen im Aug Himmel und Sterne 
vereint. 


RETTEN: OR 


Tauſch. 
Verſe gelingen Dir nicht, doch Kuſſe zu geben ver⸗ 
ſtehſt Du: 
eh ſo kuͤſſe mich nur; Verſe bekommſt Du 
von mir. 


Ruf. l 


Micon. — Lydia, komm doch herab! Hier weht im 
Garten ſo lieblich 
über das Roſengeſtraͤuch, durch die Oran⸗ 
| gen, der Weſt. 
Lydia. — Micon, leiſe! die Mutter vernimmt's; 
und hoͤrt ſie dich: ſchilt ſie! 
Ach, und die Mutter hat Recht! aber ich 
komme herab! 


Kuͤnſtler Amor. 


Spare, liebes Herz, dein frühes Jauchzen, 
weil mit leichtem Finger taͤndelnd Amor 
Eldens ſchoͤnes Bild auf dich gezeichnet. 


Ach, ſchon greift er nach dem ſpitzen Pfeile, 
Dir des ſüßen Maͤdchens ſanfte Zu ge 
unter Schmerzen tiefer einzugraben! . 


Rath. 
(echalüe zu Goͤthe's eee . 


Wecke den Amor doch! Dich erfreut er, ſchlafend, der 
Knabe? 

Seh, er entzuͤckt dich gewiß, ſpielt er erwacht um 
; dich her! 

Feuriger druckt die Mutter den Kuß aufs Mündchen 

des Soͤhnleins: 

laͤchelt ermadt es ihr zu, ſtreckt es die Arme 

ach ihr. 


Der Gefährlihe 


Huͤte vor Amor dich; verſchließ die Thuͤre der Werk: 
| ſtatt 
forgfam, Naht er ſich dir, weg iſt der Fleis und 
der Lohn. 


Der Dieb. | \ 
Wie zum verborgnen Gemach der lieblich duftenden 
Speiſen 


folgt der wirthlichen Fran leiſe das Kätzchen, und ſtill 
ein zur geöffneten Thür ſich ſchleicht, und, hat die 
Betrogene 
An ſich entfernt, mit Wahl immer das Beſte 
venaſcht: 
alſo, leiſe, verbirgt im geöffneten Herzen ſich Amor 
Künſtler, dir, und nagt ſtets an der leckerſten Koſt. 


Anklang. 


Sinkt der Abend mild hernieder; 
huͤllt ſich mein Gemuͤth in Trauer; 
blinken hell die Sterne wieder: f 
naht ein Schmerz, der nicht mich laͤßt. 
Geſtern hielt um dieſe Stunde, N 
voll von ſuͤßem Freudenſchauer, 

Arm in Arm, und Mund an Munde, 
ich mein ſuͤßes Maͤdchen feſt. | 


Die Sorgenſcheucher. 


Oft, zum engbeſchraͤnkten Leben, 
ſchleicht die graue Sorge her, 

und umſtrickt mit Spinngeweben 
meinen Geiſt, und druͤckt ihn ſchwer. 
Da entreißt mich ihren Netzen, 
ſeht ein Spiel! das freie Schach! 
Luſt'ges Treiben, liſt'ges Hetzen 
macht die traͤgen Kräfte wach. 


Doch die Sorge, ſie kehrt wieder, 

unermuͤdet, zum Gemuͤth. 

Jetzt mit Freunden ſitz' ich nieder 

wo Rubin im Becher gluͤht; 

und bald theilen ſich die Schmerzen 
und der Blick wird wieder hell: 

in dem ſuͤßerquickten Herzen 

rinnt ein neuer Freudenguell. 


Aber ach! auf kurze Weile; 
denn die gift'ge Sorge lauſcht 


harrend, wenn in ſchneller Eile 
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Necktargluck vorüber rauſcht. 

Jetzt muß ſich ein Gott erbarmen: 
Morpheus ſcheucht die Qualerin, 
trägt auf maͤcht'gen Götterarmen 
mich zum Land der Freiheit hin. 


Doch nicht in dem ſchoͤnen Lande 
zuldet Sterbliche das Gluͤck: 


Neu erwacht, in alte Bande 


zieht das Leben mich zurück: 
wieder ſteht das Ungeheuer, 


Sorge, grinſend, vor mir da. — 


Sage nicht! ein maͤcht' ger, neuer, 
ſichrer Retter iſt dir nah! 


Amor, mit dem ſchoͤnſten Kinde 
kommt er laͤchelnd zu mir her: 
und, umhuͤllt von ſeiner Binde, 
ſeh ich keine Sorge mehr; 


jedes Schreckbild iſt verſchwundenz 
und des Liebchens Angeſicht 

hellt mir alle Tagesſtunden, 

läßt mich auch im Schlummer nicht. 


Zum Geburtstag. 
Die Schweſter der Schweſter. 


Nimm „Schweſterchen, mit gutem Willen 
dieß leere Beutelchen von mir: 

mit Geld mag ihn der Papa füllen, 

ich full ihn nur mit Wuͤnſchen Dir: 


mit Wuͤnſchen fuͤr ein frohes Leben, 
für ſtete Herzensheiterkeit; 
fie kann kein voller Beutel geben, 
und wär' er noch fo groß und weit. 


Drum ſtrickt' ich dieſen klein und enge: 
ein kleiner Beutel haͤlt gut Haus; 
und auch der groͤßte, in die Laͤnge 
leert er ſich, wie ein Eleiner, aus, 


— 


Räthſel. 


Es giebt ein Ding, das alle Welt begehrt, 
das Herzen zieht, wie der Magnet das Eiſen: 
Wer es beſitzt, der wird gar hoch geehrt; 
wer's an ſich halt, den nennt man einen Weiſen. 


Wie heißt das Ding? gewiß ich ſag' es nicht; 
doch braucht man auch nicht weit danach zu fragen: 
denn, wer es hat, und wem's daran gebricht, 
dem wird es bald ſein Beutel ſagen. 


Die Selbſtfuͤchtige. 
So lange man zu ihrem Preis nur ſingt, 
ſein Lied, ſein Leben ihr zum Opfer bringt: 
iſt man gelobt, geſchmeichelt, und geliebt. 
Man iſt vergeſſen, wenn man nichts mehr giebt. 


** 


* Gleichmaß. 


Jetzt geb' ich den Gedichten das Leben, o gaͤben ſie 
einſt mir | 
wieder das Leben, ſo waͤr' alles ins Gleiche 
gebracht. 


Die Ungenuͤgſamen. 


„Mehr nur ſollt er uns geben, der Dichter; er wuͤrde 
5 bekannter!“ — 
Reichet ein Berg euch Gold: „Wär er doch golden, 
der Berg!“ | 


Anu Betty 1 
mit DEM aschenbecher Minerva, 7 


Als du dem Schoos Dich der Mutter ehtisandef, 
empfingen die Grazien 
Dich, das laͤchelnde Kind, pflegten, und zogen 
5 Dich groß. a | 
An die Erwachſene nun anſchloſſen ſich liebend die 
Muſen, N 
0 es ge ſellte ſich bald Amor, der Loſe, hinzu. 
Darum wund're dich nicht, wenn auch Minerva ſich 
f . einſtellt, | 
wo fie im ſchoͤnen Verein mächtige Götter erblickt. 
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Der erſte Schnee. 
Schon ſchwanden laͤngſt von gruͤner Au 
die Blumen, gelb und roth und blau: 
es ſchlief im buntbelaubten Hain 
ein Stimmichen nach dem andern ein. 


1 


Schon ward der Bäume falbes Laub 
des Nebelregens leichter Raub; | 
doch freundlich durch den Nebel brach 5 
noch mancher milde Himmelstag: 


Der wiege’ uns in den ſüßen Traum, 
voruͤber waͤr der Sommer kaum; 

Wenn gleich das Laub, der Lüfte Spiel, 
zu unſern Fuͤßen niederfiel. | 


Doch „ ſieh! nach einer truͤben Nacht, 
wie fruͤh das Auge neu erwacht: 

mit ſeines Mantels weißem Schein 
hunt uns der Schnee die Fluren ein! 
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Begraben iſt der Sommer nun, 
und Baum und Strauch und Blumen ruhn! 
f doch nicht des Menſchen rege Kraft, 
die immer webt und immer ſchafft. 


Die Phantaſie, die Vildnerin, 
ſetzt ſich zu Oeſchens Flamme hin, 
die traulich ſtill das Zimmer hellt: 
und baut ſich eine neue Welt. 


Sie ruft all das vergangne Gluͤck 
in ihren Zauberkreis zuruck 
und was mit Sehnſucht wird erharrt, 
das bringt fie ſchnell zur Gegenwart. 


Drum huͤlle, Schnee, in Silberſchein 
die Flur nur immer tiefer ein: 

im traulich ſtillen Zimmer lebt | 
die Welt, die uns kein Schnee begräbf, 


\ U 


Aus haͤuslichem Kranze. 
1. 5 


Der Winter flieht, und milde Luͤfte wecken 

28 ſanft die Natur: ö 

bald wacht ſie auf, und bunte Blumen decken 

| die gruͤne Flur. b 

Des Winters Flucht, der weichern Lüfte Wehen 

iſt mir ein Bild 

des Tages, wo ich Dich zuerſt geſehen 
ſo lieb und mild; 

des Tages, wo Du, wie die Frühlingsblume 
einfach geſchmuͤckt, 

mein Herz in Terpſichorens Heiligthume 
mir ſchnell entruͤckt. 

Laͤngſt iſt der Tag, laͤngſt jener Lenz . 

doch friſch und jung 
bleibt ſtets mir jener erſten Fruͤhlingsſtunden 
Erinnerung. 


2. 


Noch toben Sturm und Regen 
wild durch die oͤde Flur; 
kein Leben will ſich regen 

in ſchlummernder Natur; 

die Knospen ſind verſchloſſen, 
die Felder ſind noch kahl; 
noch weckt die Lenzgenoſſen 
kein warmer Sonnenſtrahl. 


Und doch iſt's mir im Herzen 
wie warmer Sonnenſchein, 
als zog, mit Lust und Scherzen, 
der holde Fruͤhling ein; 
als grünten friſch die Matten, 
als wehte mild die Luft, 
als gaͤb der Baum uns Schatten 
und jede Blume Duft. 
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Was macht mich denn ſo froͤhlich, 
als wird’ ich wieder jung? 
Ach, Liebchen, ich bin ſelig 

in der Erinnerung! 

In dieſen ſchoͤnen Stunden, i 
die Andern duͤſter ſind, 

da hab' ich Dich gefunden, 
Du wunderlieblich Kind! 


Im kerzenhellen Saale, 
und bey Muſik und Tanz, 
ſah ich zum erſten Male 
Dich in der Anmuth Glanz. 
Ein Fruͤhling ſtieg mir nieder, 
als ich zuerſt Dich ſah: | 
drum, kehrt der Tag itzt wieder, 
ift wieder Fruͤhling da. 


Natur, die herrliche Gaͤrtnerin, 

ſie ſchuf der Blumen gar viele. 

Mit liebendem Herzen und Künftler: Sinn 
gab ſie ihr Beſtes den Kinderchen hin 

im heitern, fröhlichen Spiele, | 


Die eigene Demuth huͤllte ſie ein 
in des Veilchens dunklem Gewande ; 
der eigenen Hoheit Strahlen: Schein, 
den Glanz der Unſchuld, blendend und rein 5 
gab fie der Lilie zum Pfande. 


Auf Wieſen und Auen da ſchuf ſie im Scherz 
viel Bluͤmchen, heiter und loſe, 
den leichten Luͤftchen zum froͤhlichen Scherz; 
und in ein Knoͤspchen barg ſie ihr Herz 
und das K Knoͤspchen nennet ih Roſe. 


— 


und als fie ihr Vild nun ausgedruckt 
in der Blumen lieblichſten Kette: 

da ſchuf fie noch Eine, vor allen be gluͤckt, 
mit aller der Andern Reizen geſchmuͤckt, 
und dieſe biſt du Henriette. ö 


4. 


Erhellt, ihr Kerzen, mir das Zimmer! 
Umkraͤnz' es, muntres Immergrün! 

Es ſoll mit hellem Frühlings⸗Schimmer 
des Winter-Morgens Daͤmmrung bluͤhn! 
Herbei, im bunten Glanz, ihr Gaben, 5 
eh' noch die Schlaͤferin erwacht! 

ihr ſollt zwei holde Augen laben 

aus denen mir der Himmel lacht. 


Der Tag fol feſtlich⸗ ſchoͤn beginnen, 
der Henrietten einft gebahr; 

die Stunde ſoll in Luſt verrinnen 

die Zeuginn ihrer Ankunft war. 
Vollendet iſt's! Jetzt, ohne Saͤumen 
weck, ich mein neugebornes Kind: 
Wach’ auf aus deinen ſuͤßen Traͤumen! 
Komm, holder Engel, komm geſchwind! 


5 Hier, ſcaue bei dem Glanz der Kerzen, 
und friſch vom grünen Schmuck umkraͤnzt, 
den Wiederſchein von meinem Herzen 

der in der Liebe Gaben glaͤnzt. 

Erfreue Dich der ſchoͤnen Stunde, 

die heiter dich ins Leben trug, 

und hoͤr' aus meinem frohen Munde: 
daß nie mir eine ſchoͤn're ſchlug. 


Mer 


Am Himmel, auf den Fluren, 
herrſcht noch des Winters Macht; a 
noch ſiehſt du keine Spuren 
von bunter Fruͤhlingspracht. 


Aus ſchwarzer Wolken Schooſe 
ſtroͤmt dichter Regen aus; 
drum flieht die junge Roſe 


zu uns ins ſichre Haus. 
7 


Sie ſucht den Frühlings: Schimmer, 
drum kommt ſie hergeeilt 
zum freundlich hellen Zimmer, 
wo Henriette weilt. 


Des ſuͤßen Namens Töne 5 
die lockten ſie herbei; 
bier bluͤht fie nun die Schöne, 
als ob es Frühling fey, 
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Und Fruͤhling iſt's auch immer, 
wo ihr, 0 Augen, ſtrahlt, 
| in denen ſich der Schimmer 
des reinen Himmels mahlt. 


Was auch der Himmel ſage, 
der's ſchnei'n und regnen laßt: 
am Henrietten⸗ Tage 
bal ich mein Frühlings + Feſt. 
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| Zeigt mi mir am hohen Himmel, 2 


in heiter: ſtiller Nacht, he 
der Sterne reich Gewimmel 
in unbegraͤnzter Pracht; | 
in ungemeßnen Fernen 

der Sonnen ſchoͤnſte Flur: 
mich reizt von allen Sternen 
der Stern der Liebe nur. 


Führt mich im Heiligthume 
von Florens Götter = Reich 
zur ſchoͤnſten Wunderblume, 
an Duftsund Farbe reich, 
wie ſie der Erde Schooſe 
ſo ſchoͤn ſich nie entwand: 
ich greife nach der Roſe 
mit ſchnell entſchiedner Hand. 
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Sprecht mir von ſchoͤnen Namen, 
die je ins Kenner⸗Ohr 
aus Suͤd und Weſten kamen, 
die ſchonſten alle vor: 
traun, lieblicher und reiner 
als „Henriette“, klingt 
von allen doch mir keiner, 
der ſanft zum Ohr mir dringt. 


— —— — —-—- 


„ N nie 
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eric Hic tungen. 


1 
2,000 m, 9 
a 


Menſchenherz. 


L 


Ja weiß, es bleibt mir nichts zu hoffen: 
die Freuden ſchwinden, Freunde fliehn, 

wie goldne Wolken, die voruͤberziehn. 
Und dennoch ſteht. das Herz mir offen; 
das Auge weint vor Sehnſuchts⸗ Pein. 
Ach, weinend fuͤhl' ich ſuͤße Schmerzen: 
der Wehmuth Thraͤne dringt zum Herzen, 
wie Thau in matte Blumen, ein. 


Zuſprach e. 


Seele, ſprich, was ſoll dieß Treiben? 
Willſt du unſtet immer ſchwanken, 

wie das Schiff auf wilder Welle 

{hen vom Sturm umhergetrieben? 
Hebe dich empor mit Starke! 

Greife maͤchtig an das Ruder! 

Steure friſch das ſegelloſe, N 
wunde Fahrzeug nach dem Hafen! 


Muth. 


Laß uns ſtreben, laß uns bilden! 
Endlich wird es uns gelingen, 

daß wir kühn den Preis erringen. 
Und, ob wir zu Grunde gingen: 
beſſer iſt es, auf der wilden, 

hohen Meeresfluth vergehen, 

als auf ſicherm, ſtillem Strande 

feig und ſchuͤchtern ewig hangen, 

und nach fernem, ſchöͤnem Lande 
ſchmerzlich zagend nur verlangen. 


Leidenſchaft. 


O ſwrich, was rinnt die Thraͤne leiß herab 

von dieſen holden, heißgeliebten Augen? 

Ach, waͤr' mein Herz doch deiner Schmerzen Grab, 
dürft’ ich dein Leiden liebend in mich ſaugen! 


Dann hellte fi dein Blick: um deinen Mund 
ergöß ſich zartes, ſuͤßes Laͤcheln wieder, 
und deine Krankheit machte mich geſund. 
Jetzt beugt fie meine duͤſtre Seele nieder. 


rin 


Es ging ein Schifflein uͤbers Meer. 
Wo gehſt du kleines Schifflein hin? 
Was treibt dich, welch ein kuͤhner Sinn, 
vom fernen Vaterlande her? 


„Will ſchau'n wie man hier außen lebt; 
wird mir zu eng die Felſenbucht | 
wo jeder duͤrftig Nahrung ſucht 
und aͤngſtlich an der Huͤtte klebt.“ 


Hier außen, Schiff, da brauſt der Wind, 
die weite Flur iſt Früchte = leer, 
und weiter unten tief im Meer, 
des Meeres Ungeheuer ſind. 


„Die Ungeheuer fuͤrcht' ich nicht, 
das Meer traͤgt willig meine Laſt, 
der Wind mich treibt in muntrer Haſt N 
und luſtig mit den Segeln ſpricht.“ 


bi YA 2a 
Der Wind treibt dich zum fernen Land, 
den unbekannten Klippen zu; 
du fliehſt des heim'ſchen Hafens Ruh, 
zu ſcheitern dort am wilden Strand. 


„Und komm' ich auch zu ſcheitern dort: 
zu Hauſe daͤucht mir's nimmer gut; 
mich treibt's zu eilen durch die Flut, 
ſey's hin zur Klippe „ ſey's zum Port.“ 


Der Juͤngling und das Echo. 


Ach das Sehnen, was mein Herz beengt, 

und der duͤſtre trübe Sinn, 

der mir Thraͤnen in das Auge zwaͤngt, 

ſag, wo ſtrebt dieß immer hin? 

ſoll denn ſtets mein Geiſt ſich nur betruͤben? 
„Ueben.“ | 


eben? üben? ach, die Kraft entweicht 
und der Muth des Kuͤhnſten ſinkt, - 
wo Fein Siel des langen Laufs ſich zeigt, 
keine Freudenpalme winkt. 1 
Nur der Gegenwart moͤcht' ich mich freuen. 
9 „Neuen.“ 


Reuen, reuen ſollte mich die Luſt, 

wo Natur mich ſelbſt hintreibt, 

die dem Juͤngling in die rege Bruſt 

ihr Geſetz ſo deutlich ſchreibt? 

Soll im Gram ich meinen Lenz verſchwenden? 
8 \ „Enden.“ 
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Enden, enden ſoll der Kummer ſich, 
der an meinem Herzen nägt? 
Meiner Wuͤnſche Stachel geißeln mich 
in dem Dunkel, wo's nie tagt. | 
Ach! was ist's, worauf mein Troſt beruhe? 
„Ruhe!“ 


1 


Klage und Wunſch. 


Ach, wie iſt mir heut ſo bange! 
Ach, wie nagt mich tiefe Pein! 

Alles flieht, was ich verlange; 

was mich ſchmerzt, dringt auf mich ein. 


Auch der Muth der beſſern Tage 

iſt des boͤſen Tages Raub, 

und ich zittre und ich zage 

wie vom Wind bewegtes Laub. 
Ohnmacht haͤlt mich feſt umwunden, 

jede Lebensſtimme ſchweigt; | 

| jede Gabe ſchoͤner Stunden, 

auch die heitre Klarheit weicht. 


* 


Nimm denn Freud' und Hoffnungsſchimmer, 


Alles, druͤckendes Geſchick! 


nur das Eine nimm mir nimmer: 
nicht den freien Lebensblick! 
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Beſchwerde. 


Ott kann ich kaum die Laſt ertragen 
die felſenſchwer mein Leben druͤckt: 
es will die Seele zweifelnd zagen 
und Muth und Kraft it ihr entrückt. 


Doch faſſ' ich mich und widerſtehe, 
ergreife neu den feſten Sinn, 
daß, wenn ich endlich untergehe, 
ich doch, ein Mann, gefallen bin. 


Und ſollte nicht die Schranke weichen, 
wenn Muth und Kraft dagegen ſtrebt? 
Laß, Himmel, mich das Gluͤck erreichen 
zu fühlen, wie ein Freier lebt. 8 
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Kehre wieder, kehre wieder zu mir 
Himmelstochter Phantaſie! 8 
Willkommen ſollſt du ſeyn, 
Bildnerin, Schaffnerin, 

Leben: ertheilende, 

‚Herzen erwaͤrmende, 

Trroͤſterin, Heilerin, 

heit re Geſpielin der Kindhett! 


Fruͤhlings⸗Gruß. 
1: 
Knabe. 


Wilkommen du freundlicher Mai 1 
jetzt ſpringen und jauchzen wir Buben, 
nicht ſperrt man uns mehr in die Stuben, 
ihr Knaben kommt alle herbei! 


Wie lacht er, der herrliche Mai, 


am Himmel mit goldenen Loͤckchen, 


auf Wieſen mit ſilbernen Gloͤckchen! 
Ins Freie hinaus! Wir ſind frei. 


Willkommen du herrlicher Mai! 
du rufſt uns zu Spielen zu Scherzen. 
Wie klopfen fo froͤhlich die Herzen!“ 
Friſch! Kreiſel und Baͤlle herbei! 


* 


A. 
Jüngling. | 

Der Winter iſt vergangen, 
der Fruͤhling naht voll Luſt. 
welch ſehnendes Verlangen 
füllt bang und ſüß die Bruſt! 
Willkommen Schmeichel⸗Luͤfte, 
willkommen gruͤne Flur, 
willkommen Bluͤthenduͤfte, 
willkommen du Natur! 


O wonnevolles Leben, 
in jeden Keim gehuͤllt! 
Wie haft mit neuem Streben 
du mir das Herz erfüllt! 
Du milder blauer Himmel, 
wie ziehſt du Herz und Sinn 
zum fröhlichen Gewimmel 
des Frühlings ⸗ Lebens hin! 


Seyd mir gegrüßt, ihr Auen 
in bunter Farbenpracht! 
Wohin die Augen ſchauen 
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nur Lebens⸗Zauber⸗ Macht! 

Wie ſchoͤn biſt du, o Roſe! ; 
aus dir haucht Liebes = Wehn.. 
Natur, in deinem Schooſe 

ach, moͤcht' ich untergehn! 


5. 
5 Der Mann. | 
Sey mir gegrüßt, du holder Fruͤhlingsbote, 
ſey mir gegruͤßt, du neue, milde Luft! 
du lockſt aus kalter finſt'rer Wintergruft 
zum Leben das Erſtarrete, das Todte. 
Im neuen Glanz, im friſchen Morgenrothe 
entfaltet ſtill die Blume Balſamduft, 
und alles regt ſich neu mit raſchem Streben, 
und alles athmet Frühlings = Luft und Leben. 


Eey mir gegrüßt, du ſchoͤner Fruͤhlings⸗ Segen, 
du holder Zauber der Erinnerung! 
Die alten Freuden werden wieder jung, 
und alte Liebe kommt mir neu entgegen. 
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Es weicht Gefühlen, die verjuͤngt ſich regen, 
die ernſte, ſtrengere Beſchaͤftigung. 

Es ſenkt der heitre, milde Geiſt der Lieder 
ins Herz ſich weich und Sorgen: ſchmelzend nieder. 


Sey mir gegruͤßt, du Bild der frühen Tage, 
du Bild beglüdender Vergangenheit! 
Sey dieſe Stunde heilig dir geweiht! 
Den leiſen Seufzer dir, doch nicht die Klage! 
Mit Wehmuth fülfe du mich, wie frühe Sage 
aus grauer Vorwelt Wunder- Maͤhrchen⸗ Zeit. 
Sey mir gegrüßt, des frühen Lebens: Kunde! 
Sey mir gegrüßt, du holde Fruͤhlingsſtunde! 


4. ein ir 
Greis. N 
Neues. Leben, neue Wonne 

bringſt du, milde Fruͤhlings⸗Sonne, 

wo dein warmer Strahl erſcheint. * 092 

Durch die Lebens: muͤden Glieder 

rieſelt Lebenswaͤrme wieder, 

und das frohe Auge weint. 


a 1 * 


Tauſend rege Kräfte ringen, 
tauſend laute Stimmen ſchwingen 
ſich zum Himmel froh empor. 

O, du Vater aller Guͤte! 
in dem Vogel, in der Blüthe 
ſprichſt du mild zu Ang und Ohr. 


Alles fol ſich froh entfalten, 
Alles ſoll ſich neu geſtalten, 
aller Tod iſt Lebenskeim. 

Auch dem kurzen Menſchen⸗ Leben 
willſt du ew'gen Frühling geben. 
Fabre, Vater, bald wich heim! 


Ey 
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Die Schiffer in. 


Ich ſchaukle mich im eignen Kahn 

auf ſanfter, leichtbewegter Welle; 
ich ſetze feſt das Ruder an | 

und komme hurtig von der Stelle, 

und rud're leicht von Ort zu Ort 
im WIENER Elemente hie 


Wie herrlich iſts, auf klarer n 
ſo luſtig ſchwankend hinzuſchwebenn 
Da fühlt ſich froh der friſche Muth; 
dieß iſt das allerſchoͤnſte Leben! 
Du liebes, freies Element, 
dich fuͤrchtet nur, wer dich nicht kennt. 


Hier, ohne Bruͤcke, ohne Steg, 
da iſt das rechte, freie Wallen! 
Hier tritt uns Niemand in den Weg, 
man rudert ganz nach Wohlgefallen: 
hier faͤhrt man weg, dort faͤhrt man hin, 
ſo wie es uns nur kommt zu Sinn. 


O könnte man auch in der Welt 
ſo leicht wie auf dem Kahne gleiten! 
dort muß man, läſtig hingeſtellt, 
mit abgemeſſnen Schritten ſchreiten. 
Drum lieb' ich dich, du trauter Kahn; 
auf dir brech' ich mir ſelbſt die Bahn! 
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Zur Guitar ke. 
N 1. 
Komm, Geſpielin ſtiller Stunden, 
Freundin, gluͤcklich mir gefunden, 
komm, Guitarre, freundlich traute: 
Durch harmoniſch- ſuͤße Laute 
labe fanft mein Herz. 


Wann die Saiten dir erbeben, 
Wohllauts hauche dir entſchweben, 
ach, mit zuuberiſchem Klange 
ſtimmen zart ſie zum Geſange, 
der das Herz erquickt. 


Wann mich truͤbe Stunden druͤcken, 
wenn mich heit're froh begluͤcken: 
will ich dir es treulich ſagen; 
du ſollſt, Freundin, mit mir klagen, 
mit mir froͤhlich ſeyn. 


2. 


Woge, du ſüͤßer Geſang, 
ſanft mit harmoniſchem Klang 
ſilberner Saiten, hervor! 
Schwing, Melodie, dich empor! 
Was uns mit Schmerz und mit Luſt, 
regt und beweget die Bruſt! 
nennſt du, harmoniſcher Klang! 
nennſt du, vertrauter Geſang! 


Früh, wenn der Morgen erwacht, 
Alles verjuͤngt um uns lacht, 
froͤhlich, im bunten Gewuhl: 
lockt zum Geſang das Gefuͤhl. 
Dann, wenn der Abend nun ſinkt, 
Ruhe dem Pilgernden winkt: 
Zaubergeſang, dann giebſt du 
Himmel-erhebend uns Ruh. 


— Eee 


Wann uns die Hoffnung begluͤckt, 
wann uns Erfuͤllung entzuͤckt: 
Harf' und Geſang dann uns her! 
fonft wird die Freude zu ſchwer. 
Wann uns ein Kummer benagt, 
zweifelnd das Herz faſt verzagt: 
Laute, Geſang, ihr allein 15 
lindert, uns troͤſtend, die Pein. 


Floͤtender, zarter Geſang! 
Saiten⸗ durchbebender Klang, 

55 wie verſüßt ihr den Schmerz! 
o, wie begluͤckt ihr das Herz! 
Euer harmoniſches Vand, 5 
hoͤher als Gruͤbler⸗Verſtand, - 
knüpft an den Himmel ſich an, 
zeigt uns zum Himmel die Bahn. 


Ertone, Lied, 

ſanft durch die ſtille Luft! 

und du, mein Saitenſpiel, 
ſprich zart dem Liede nach, 
und ruf die holde Ruh, 
die durch die Bruſt mir weht, 
den Blumen um mich her, 
den Vaͤumen zu. 


O lieblich iſt's, 
in deinem Schooß, Natur, 
von deinem Geiſt umweht, 
das Leben ſtill zu ſchau'n. 
Es gleitet ſanft der Strom 
der Tage vor uns hin, 
und klar erblicken wir 
den Himmel drin. 


. 
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Der trübe Sinn, 
die duͤſtre Leidenſchaft 
iſt fern vom Herzen mir, 
das frei und ruhig ſchlaͤgt. 
O wie beklag' ich euch, 
die ihr das hoͤchſte Gluͤck 
des Lebens nicht erkennt, 
den freien Sinn. 


Wie Zephir's Hauch 
um junge Blumen weht, 
ſo weht um meinen Geiſt 
die ſtille Heiterkeit. 
Laß zart und fanft, Natur, 
ſtets deine Harmonien 
im reinen, ſuͤßen Spiel 
dieß Herz durchwehn. 
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4 


Mondes⸗Gru ß. 


Sey mir fuͤß willkommen, 
ſtiller Freund der Naͤchte 1 
Keine Zaubermaͤchte 
zaubern, ſo wie du. 

Iſt das Herz beklommen, 
drückt es duͤſtrer Kummer: 
du wiegſt es in Schlummer, 
giebſt ihm ſanfte Ruh. 


In ein Reich voll Frleden 
laͤſſeſt du uns ſchauen, 
wenn auf Wald und Auen 
weilt dein Silberſchein. 
Wen das Gluͤck gemieden, 
wer es nicht gefunden: 
Traͤume goldner Stunden 
Fuͤhrſt du zu ihm ein. 
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Schoͤner knuͤpfen Herzen 
ihren Bund der Treue, 
ſchau'n in Aetherblaͤue 
ſie dein Heiligthum. 
Nichterkannte Schmerzen 5 
hoffnungsloſe Qualen 
ſchmelzen deine Stralen 
ſanft zu Wehmuth um. : 


So zu Freud’ und Trauer, 
die im Wechfel = Leben 
unſer Herz durchbeben, 
ſtimmſt du willig ein. 
Sanfter Wehmuth Schauer, 
ſehnſuchtsvoll Verlangen, 
Freud' erfuͤllte Wangen 
liebt dein milder Schein. 


ii, 


a 


Was da bleibt. 


| Einſam wandl' ich, und es rauſchet 
durch die Baͤume Herbſtes Luft, 

wo kein Vogel zaͤrtlich lauſchet 

und die Gattin zu ſich ruft. 

Ach ſchon fallen welk die Blaͤtter, 
und die Blumen find erbleicht, 

und das holde Frühlings- Wetter, 

und die milde Waͤrme weicht. 15 


Traurend ruft mein Geiſt die Stunden 
der Vergangenheit zuruck. | 
Ach wie iſt fo ſchnell entſchwunden 
eines kurzen Lebens Gluͤck! 
Sag, was biſt du fliehend Leben, 
das ſo feſt uns an ſich zieht? 
unter Harren, unter Streben, 
kommt des Tages Gluck und flieht. 


— 118 — 


Muß denn alles in der Welle 
truͤber Zeiten untergehn, 
jede Blume an der Stelle, 
wo ſie bluͤht, ihr Grab auch ſehn? 
Nein! es keimt im Heiligthume 
unſres Herzens, zart verhuͤllt, 
unzerſtoͤrbar, eine Blume, 
füß mit Balſamduft erfullt. 


Hoffnung heißt ſie, die im Schooſe 
ewig: frifched Leben traͤgt, 
ſchoͤner duftend als die Roſe, 
dem, der glaͤubig⸗ treu fie pflegt. 
Hoffnung wuͤrzt die bittern Stunden, 
wenn das Herz in Leiden bricht. 
Wem die Hoffnung nicht verſchwunden, 
dem ſtirbt Luſt und Leben nicht. 


Lied beim Wein. 


Traulich ſinkt die Nacht hernieder, 
huͤllet uns in Dunkel ein. 

Uns umweht der Geiſt der Lieder, 

der die Nacht liebt und den Wein. 
Trinkt, o trinkt den Wein des Lebens, 
eh' fein fluͤcht' ger Geiſt verhaucht. 
Lieb' und Freundſchaft winkt vergebens, 
iſt der leichte Duft verhaucht. | 


Leben, Brüder, heißt es ſorgen? 
zitternd auf die Zukunft ſehn? 
reicht dein Arm zum nächſten Morgen? 
mag die Welt im Lauf er drehn? 
Stehet feſt im Taumel⸗ Kreiſe, 
wo nicht Luſt noch Schmerz beharrt! | 
Thoren ſeufzen, doch der Weile 
kußt die holde Gegenwart. 


„ a 


Aus dem Luſt⸗ erfüllten Herzen 
ſtroͤme friſcher Lebensquell; 
alter Wein mit neuen Scherzen 
mache froh den Blick und hell. 
Und dem frohen Blick erſcheine 
Zukunft und Vergangenheit 
von den Scherzen, von dem Weine 
ſchoͤn zur Gegenwart geweiht. 


Weinlied. 


Sey hochgelobt, du Saft der Reben, 
ſey hochgelobt, du Himmelskraft! 

Du biſt erfüllt mit Feuerleben, 

das Muth und Jugend in uns ſchafft. 


Du ſcheuchſt den Kummer, heilſt die Kranken 
mit deiner reinen Lebensglut: 
ſag an, ſag an: die duͤrren Ranken, 
wie geben fie ſolch koͤſtlih Gut? 


— 


Ein Wunder treibt aus duͤrrem Reiſe 
der jungen Blätter faftig Grün; | 
ein Wunder laͤßt, verſteckt und leiſe, 
das Knoͤspchen ſtill⸗ beſcheiden blüͤhn. 


Und aus der ſtillbeſcheidnen Bluͤthe 
enthuͤllt ſich — iſt's ein Wunder nicht? — 
durch eines reichen Gebers Guͤte 
die Traube, die der Winzer bricht. 


Mär uns der Geber nicht gewogen 
der auch die Traub' aus nichts erſchafft: 
er hatt’ uns nicht die Reb' erzogen 
mit ihrer ſtillen Wunderkraft. 


Drum ſagt: wie ſoll man wuͤrdig danken 
für ſolch ein koͤſtliches Geſchenk? 
Bleibt, Brüder feſt, in heil gen Schranken, 
und ſeyd des Gebers eingedenk! 


Feſt Lied. 


Singt jetzt den Weihgeſang 
froh bei dem Vecherklang! 
Heil dieſenn Tag! 
kaßt uns den Gram zerſtreu'n, 
laßt Hoffnung ſich erneun! 
Mag doch ſich heut' erfreu'n, 
wer's ſonſt nicht mag! 


Nur jetzt iſt's in der Welt 
ein wenig ſchlecht beſtellt; 
beſſer wird's noch! 
Was ſich nicht beugt, das bricht; 
Finſterniß kommt zu Licht; 
tagt's auch gleich heute nicht: 
einmal tagt's doch! 


Schwer wird man hier verſucht: 
Einer weint, Einer flucht; 
Alles hilft Nichts! 
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Hier iſt kein ew'ges Haus; 
ſchnell laͤuft die Zeit im Saus: 
haltſt du geduldig aus? 

Daran gebricht's! 


Drum fo verſucht's einmal; 
ſtemmt euch bei jeder Qual 
maͤnnlich und feſt! 
Hilft's euch auch nicht ſogleih: 
doch wird der Vater weich, 
der, uͤberſchwenglich reich, 
Keinen verlaͤßt. | | 


— 


Darauf hofft nur getroſt 
und ſeyd nicht mehr erboßt, 
wenn's nicht behagt. 
gun! heute geht's uns gut! 
Trinkt Eins! Erwaͤrmt das Blut! 
Stehlt euch mit friſchem Muth! 


Vivat, wer's wagt! 


—— — — 
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Worte religioͤſer Stimmung. 


0 


Der Glaube. 


„Vorüber ſind des Lebens Fruͤhlings⸗ Stunden, 
„die holden Bluͤthenzeiten ſind entflohn, 
„vom Herzen weicht die Lebens = Wärme ſchon, 
„und was ich ſuchte, hab' ich nie gefunden.“ 


So klag' ich, iſt der Glaube mir entſchwunden, 
die Himmelskraft, des reinen Strebens Lohn. 
Doch allem Lebens wechſel ſprech' ich Hohn: 
halt' ich den Glauben neu an mich gebunden. 
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Der Glaube lehrt uns: nie in Noth verzagen; 
er giebt uns Muth und hoffendes Vertrauen; 
und ſchuͤtzend wacht er uͤber unſern Tagen. 


Die tiefſten Raͤthſel läßt er uns durchſchauen; 
von ihm geführt darfſt du das Höchfte wagen 
und kuͤhn dein Werk für Ewigkeiten bauen. 


a BE 


Bu ß e. 


Religion, du hohe, du goͤttliche, ſieh, ich erſcheine 
wieder vor dem Altar, welchen ich frevelnd entwelht. 
Hoͤre mein ernſtliches Flehn, und laß die Sünde zu 
tief nicht 
beugen das frevelnde Haupt, leicht're die drückende Laſt. 
Halt an deinen Altaͤren mich feſt, daß reiner, geweihter 
täglich ich vor dir ſteh, würdig des hohen Berufs, 
den ich vergaß in den Stunden des nichtsbedenkenden 
Leichtſinns 
der zum Verkehrten mich hin, der mich zum Nie⸗ 
drigen zog. 
Aber entreiße du mich dem Gemeinen, ſtelle mich 
| höher, 
laß mich das Niedrige tief, goͤttlich das Göttliche 
ſehn. 


— —— — — 
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Weihgeſang 
der Gottheit gebracht. 


Sey uns gegruͤßt, o heil'ges Leben, 
du aller Freuden Quell und Ziel: 
laß uns recht wuͤrdig dich erheben, 
vergeſſend Tand und ird'ſches Spiel. 


185 Du biſt der Keim von Ewigkeiten; 
die Welten ruhn in dir allein Ei 

und alle Raume, alle Zeiten \ 
ſie gluͤh'n in deinem Sonnenſchein. 


Du auch entzuͤndeſt Menſchen⸗Seelen, 
du machſt die Herzen froh und weich. 
O laß es ewig uns erzaͤhlen: 
wir ſind in dir nur ſtark und reich. 


* 
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weißnante ET 9 


Eu neues Lied zu dieſer Friſt 

ſingt laut am Feſt des heil’gen Chriſt! 
ein Lied in heller Freuden: Nacht 

fen roh dem frohen Feſt gebracht! 


| Ins n ruft euch das ſchoͤne Gluck 
der trauten Kinderzeit zurück! 

Ruft froh zuruͤck den Kindertraum 
vom Himmelreich am 1 


Der Kinder volle reiche Luft 
ſchafft wieder neu in kraͤft'ger Bruſt! f 
Sind wir doch Kinder allzumal 
in dieſem kleinen Erdenthal. 


Nichts hilft uns Sorge, hilft uns Pein: 
drum laßt uns recht nur Kinder ſeyn, 

und glauben, hoffen wohlgemuth: 

ſo geht's in jeder Stunde gut! 
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Der Glaube iſt ein großer Schatz, 
drum macht fir ihn im Herzen Platz: 


dann ſchwindet plötzlich alle Noth, 
f das Leben glaͤnzt im Worgenth; 


’ 
PER 9 sat ui 


di und vorwärts a auf der Lebens 10 5 
wird muthig g leder e Sort bett an, 
und alles ; Duntel wird abelt; 


. Lt 3 
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es dae im neuen Licht die Welt 
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ur San un 
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Dem „der d da. ſteht im Hlanben it, 
wird jeder Tag ein Weihnachtsſeſt! 
N Win alas a 50 
Me it nun Mi EN 11 65 
f ebe 
„ mtb ein dig u bal 
„ eee ene ene e 
1 | 
art re KR En lid ER 
tant wen zun zn bu Sn ne 
eee ee Adutlg di | 
ag ORT RR ER N 
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Mein Stab 


Iq hab' einen treuen Wanderſtab, N 


der ſoll mich führen bis ins Grab 


und auch noch ein wenig dariiber hinaus 
ins ſeſte, ins ſichere Vaterhaus. 
Nach dieſem hin 
ſteht feſt mein PN * 
fo lang’ ich bin. NER 


Ihr ſucht umſonſt auf weiter Welt 
einen andern Stab, der feſt euch haͤlt, 
wenn's über Berg' und Klippen geht, 
wo zitternd jeglicher Wand' rer ſteht. 
Nacht, ſchwarz und dicht! | 
ich zittre nicht! dee 
um mich iſt Licht! 


Zum heitern Lichte wird geführt, 
wer meinen Wanderſtab berührt; 


— 132 = 
und wer ihn halt in feſter Hand, 
den führt er in das ſchoͤnſte Land, 
wo klar und rein 

zum Herzen ein 


zieht Sonnenſchein. Na 5 


Des Glaubens Stab, den mein’ ich Hr 
des Glaubens Stab, den wähl’ m: mir; 
er ſtuͤtzt mich treu in aller Noth, 
und fuͤhrt mich treu bis in den ws 10 
er iſt's, der Kraft, e 
die nie erſchlafft, een e 
ſtets in mir ſchafft. 


Er macht mich froh, er macht mich reich, 
er macht dem neuen Kind mich gleich, 
er friſcht mir alle Sinnen au, 
er fpornt mich an zum ruſt'gen Lauf. 
O, hoͤchſtes Gut! 
wer auf dir ruht, 
hat freien Mut) 


17 


Alt⸗ de utfches Lied. 


| Ich weiß einen Baum, darunter ruht ſich's gut, 

fein Schatten giebt Kühlung, die Frucht giebt friſches 
200 | Blut: Ä 

fie macht uns ſo froͤhlich, fie macht uns ſo ſtill! 

Vom Baume fing’ ich Jedem, der's hören will, 


Der Baum des Menſchen⸗Witzes der iſt es wahrlich 
| nicht: 
das ſag' ich ganz offen wohl Jedem ins Geſicht. 
Der Baum des Menfchen: Wiges betaͤubend bluͤht er auf, 
und boͤſe, boͤſe Früchte, die wachſen darauf. | 


Ein kleines Koͤrnlein, das Auge fieht es kaum, 
daraus wächſt empor hoch mein ſchoͤner Himmels baum. 
Das Körnlein iſt heiliger Glaube genannt; 
nur wen'gen treuen Seelen iſt's wohl bekannt. 


Daraus waͤchſt der Stamm, der heißet Muth und 
Kraft, 
aus dieſem weichet nimmer der friſche Nahrungsſaft. 


Hervor quillt aus ihm fo Blatt, als Bluͤth' und Frucht, 
fo fh als iür's vergebens ins Erdenlandern ſucht. 


Das Blatt heißt die Hoffnung, die Bluͤthe heit da 

Licht, 10815 in 

das hell ſich in tauſend bunten Farben bricht! | 

Die Frucht heißt die Liebe, das ſchoͤnſte Genieß; F 
und wer nur von ir loſtet, der ik im Paradies. 


i 


Wie haßt denn der Baum nun? wo trifft man ihn au? 
Zu dieſem Baum zu gehen waͤr wohlgethan! 
Der Baum iſt der alte, der ew'ge Lebensbaum: 
er waͤchſt nur alleinig in reiner Herzen Naum. 


An den Erloͤſer in uns. 
Sprich, o wie nenn' ich dich, 
zaub'riſches Weſen, 

das du mit Rieſenkraft 
loͤſeſt die Vande/, = 
welche den bangen Geiſt 
druͤckend vernichten? 10 
Du biſt der Urguell x 
alles Gedeihns 
Fachſt ja das Leben an! 
Laß du mich nimmr! 
Aus dir entfaltet ſich - 
ahndend erkenn ich's — 
Gutes und Schoͤnes in 
ſeliger Fulle. N 
Gern nenn ich Glaube dich! 
Schwinde mir nimmer! 
Werde zur Wahrheit mir, 
die mich bewahre! 


115 
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Werde zur Liebe mir, 
die mich beſeele! 

Werde mir Himmelskraft, 
die mich erfüllel | 


x 


Dem Befecier 7 
Dir l. leb u 50 
aus dir leb“ ich, 
in dir wirk' ich, A 
du umgiebſt mich, 
wo ich wandle. 
Keine Zweifel, 
keine Sorgen 
durfen druͤckend 
ſich mir nahn. 
Gottes Glaube! 
Wahrheit! Klarheit! 
Meer der Wonne? 
Laß mich ewig 
aus dir ſchoͤpfen! 


7 
„enn 


= 
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Was iſt der heil ge Bein? 


Der beil'ge Geiſt iſt Lebensglut, 

der heil ge Geiſt iſt kühner Muth, 

der heil ge Geiſt ift reine Klarheit, 
der heil'ge Geiſt iſt Lieb’ und Wahrheit. 


20 
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Dem reinen Licht. 


Mein Leitſtern 
verlaß mich nicht! 
Funkle mir hell, 
wenn ich erwache; 
führe mich ſicher, 
klar durch das Dunkel, 
das auf dem Pfade 
des Lebens liegt. 
Laß deine Strahlen 
dringen durch Nebel, 
die mich umgeben. 


Bahne den Weg mir 1 0 
He deinem, fanften vu 23 
de e , 
hin bis zur Stätte 
heiliger Ruhe; 0 
daß auf dem iger 100 | 
„„ ſpaͤt noch ermattet, 10 l 200 
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Der Suchende. 


11 
* 


Tialich opfern will ich dir, 1 
Du, der junges Leben mir mais 


und den Blick voll Freude giebſt. 
Nur verbirg dich länger nicht, | 
laß mich ſchau'n dein Angeſiht, 
zeige dich, wie du mich liebſt! | 


35 


Biſt du die Liebe? 
Laß dich erkennen! 
Gern ſoll mein Mund dich 5 
Vater nun nennen! 
Gern fol mein Herz dich | 
kindlich verehren! 
Singen von dir will ich, 
will von dir lehren. 


ri 13 
Der 33533 


„ 
* 


Der Garten Gottes fest mir a 3 
und kein verbotner Baum darin; 1 45 
ich habe Seligkeit zu hoffe, . 
weil ich im Schoos der Liebe bin. 
Es wallt und wogt ein Freudenmeer 
von Harmonieen um mich her. 


Eins iſt nur das mich trägt und hält, 
wenn Alles mich verlaͤßt: 
wenn Alles ſinket, Alles faͤllt, 
halt' ich die Liebe feſt. 
| 2. 

Jene Liebe, die ihr ſuchet, 2 
ſeht, fie ift nicht von euch fern! 
Wunden, die ihr felt eu ſchluget, 
1 ſie gern. 1 


A . 


Nimmer geht das Leben unter, 
ewig wogt es auf und ab. 
Lebe thätig, lebe munter! 
Liebe trägt dich uͤber's Grab. 


* 
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5 14 5 
Der Vater. 
Es denkt ein Geiſt der Welten Laut: 
Gott iſt's, den ihr verkennt: 
Er ſchließt ſich nur dem Reinen auf 51 
der froh ihn Vater nennt. 


G la u be. 


In men cin i 


Bin 5 195 Liebe 0 gewiß? 
der Ohnmacht wird auch fie zum Raube: 
doch aus der Ohnmacht keimt der Glaube, 
und ihn bezwingt kein Hinderniß. 


’ > 3 TR 
44 10 “4 , 


h 2. un 


inn tig I 1 Ni. 1749 
Der Glaube nur, die Flucht der Sünde, 
das iſt's, wodurch ich mich dem Ewigen verbünde. 


Laß meinen Glauben fteigen 
und wachſen immerdar: 


7 U 

fo kann mich nicht RE * 
die drohendſte e Wr e e 
9527 839 nein RR Br 
and 1 zun 1 7490 9 Ann and 
e geben e 


Ales Adiſche vergeht, 
eitel iſt das irt ird'ſche Steben; 
nur des Herren Wort beſteht, f 2 
nur in ihm iſt ew es Leben. g 


9 


130 Fan 


: un dyn Et 


Lange bab ic mich Gear, 
endlich geb ich nach! 
Wern. ber alte Mensch zerfhiubt 
wird der neue wach. 
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Ermuthigung. 


5 Schöpfe reinen Muth des Lebens 
aus dem Glauben nur heraus: 
denn es zehrt die Kraft des Strebens 
Sorg' und Sueiſel aus. 


Denke nur: es wird gelingen! N 
Zweifle nicht zu viel! 0 
Höre nimmer auf zu ringen: 
und der Kampf wird Spiel. 


Weiſun g. 


Störe Gottes Ordnung nicht, 
| thue freudig ſeinen Wilen, N 

thue willig deine Pflicht, 

und er wird dein Sehnen ſtillen. 


Zum neuen Jahr. 


Herr, vor der Sünde mich bewahre 
in dieſem neuen Prüfungsiahre! 


Beſitz. 
Was oder Nichts, es gilt mir gleich; 
bin ich nur frei, ſo bin ich reich. 
Frei bin ich nur: hab ich dich, Gott; 
und wuͤrd' ich auch der Welt ein Spott. 


Mich umfaͤngt, mit jedem Schritte 
welch ein freundliches Geſchick! 
Glauben, Liebe; in der Mitte 
ſteht der freie Lebensblick. 


—— — —-— 
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Heilige Freude. 


Ich habe Chriſtum wieder, 
von neuem ihn gefunden! 
Hinweg ihr boͤſen Stunden! 
ertoͤnet, Freuden- Lieder! 


N Ich habe Chriſtum wieder: 
neu lebt in mir der Glaube; 
der Hoͤlle nicht zum Raube 
ſteigt Friede zu mir nieder. 


Ich habe Chriſtum wieder, 
und bin nun ganz geborgen. 
Hinweg ihr ſchwarzen Sorgen, 
ihr naͤchtliches Gefieder! 


Ich habe Chriſtum wieder, 
und neu beginnt mein Leben: 
ihm will ich ganz mich geben, 
nur Er ſey mein Gebieter! 


* 


Zweite Abtheilung. 


— — 


Der Sommertag. 


In drei Idyllen. 


2 J. 


Der Morgen. 


Heilige 1 8 noch war's am Menfchen = erfrenenden 
Sonntag, 


rein in ätheriſches Blau eingetaucht abglaͤnzte der 


: Himmel, 
Balſam hauchte die Luft, im Thau= Glanz prangten 
; die Fluren: 
ſiehe, da wandelte ſtill die Zierd' anmuthiger Frauen, 
leichtgeflochten das Haar, im weißen Morgengewande, 


laͤngſt des laͤndlichen Gartens, und buͤckte zu Blumen 
ſich nieder, 
welche ſie duftend und friſch auf reinlichen Beeten 
| umblühten, 
Roſenſpaͤtlinge noch und Levkojen und freundliche Wicken 
pfluckte mit Wahl fie dem Straus, zum Feſte, das 
| | heute zu feiern, 
heute zu Franzen fie dachte: der theueren Mutter 
| | Geburtstag. 
Schoͤn ſich den Tag zu geftalten, der herrlicher ſey, als 
die andern 
reizenden Tage des Sommers, beſchloß ihr liebender 
Geiſt laͤngſt. 
Heut nun ſtieg er herauf in ſommerlich⸗ heiterer 
Schöne, 
froͤhliche Stunden verkuͤndend im Blau des Himmels, 
im Glanz des 8 
tanſendfarbigen Thau's, im Saͤuſeln erqguickender 
Luͤfte. 
Als die Wandlerin reich der Blumen Fuͤlle geſammlet, 
fromm dann erhob ſie den Blick voll heiterer Freude 
| | gen Himmel, 
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ſanft in der kindlichen Bruſt die Gedanken der Liebe 
| bewegend. 
Was fie im Innern gedachte, das ſtrahlte zuruck von 
3 der hellen 
Lilienſtirn, mit lieblichem Braun des Haares um: 
| ſchattet, 
ſtrahlte zurück vom Auge, dem Spiegel der Treu' und 
| der Wahrheit, 
und es enthaucht' es der Mund in leiſ' aufſchweben⸗ 
ö den Worten: 

„Himmliſche Liebe, die Alles erſchafft und belebt und 
erfreuet, 

„schenke zum koͤſtlichen Tag auch froͤhliche Stunden 
der Mutter, 

„kroͤne mit heiterer Ruh des Lebens entflohenen 
Tag ihr.“ 

Alſo ſprach fie, den Blick zum reinen Himmel ge: 
heftet. 

Dann, voll freudigen Sinns, mit leichthinſchwebendem 

ü Schritte 

ging ſie zuruͤck in das Haus zum Geſchaͤft des feſt⸗ 

lichen Tages. 
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Langſt ſchon harrte daheim in der ſtädtiſchen freund⸗ 

g lichen Wohnung, | 

frühe geweckt, die Geburtstaͤg'rinn, und frühe zur 
ö Wand'rung 

weife bereitet; (fie war hoch- feierlich eingeladen 

heute, mit anderen Gaͤſten, hinaus aufs heitere Landgut, 

nur ein Stündchen des Wegs von der Stadt, durch 
liebliche Fluren.) 

Aus dem geöffneten Fenfter, entgegen den Säumenden, 


g blickte „ 
nicht der Verzoͤg'rung gewohnt, die geſchaͤftige ſtrenge 
a Matrone, 
ungeduldig; verſptachen ſie doch recht vunktlic zu 
ur kommen. 
7 August!“ — ſprach ſie, zurück zum zꝛedlichen Diener 
gewendet ‚ 
welcher im Zimmer, beſchwert mit Neiſebedürfniſſen, 
daſtand, — ! 
4 Sehe Er einmal die ſauberen Herrn! wie halten das 
Wort fie 


wacker, das ſicher gegeb'ne! Iſt dieſe Manter zu 
verzeihen? 
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„Deßhalb Kürze” ich den ſtaͤrkenden Schlaf mir? ſchickte 
| fo früh mich 
„an zum Wege? Gewiß, ihr ſeyd mir Führer ges 
N weſen!“ 
5 G. und plotzlich erſcholl vom lauten olle 
5 die Schelle 
außen am Saale. „Da ſind ſie!“ ſo rief die Be⸗ 
ruhigte freudig. 
Aber es war die Dienerin nur vieljaͤhriger Freundin, 
welche, des Tags der Geburt ſich erinnernd, ee . 
Kuchen 
ſandte, den Augen erfreulich und mehr noch koſtender 
Zunge: 
ſchoͤn vom zarteſten Teige, fo duͤnn wie Blätter, geknetet, 
reich mit Kirſchen gefuͤllt, und beſtreut mit dem weiße: 
ſten Zucker. 
Dieſen betrachtet erfreu't und geſchmeichelt die wüͤrd'ge \ 
| Matrone; 
gaͤuzlich vergißt ſie des Zorns; und ein neuer Gedanke 
belebt ſie. 125 | 
„Xesuft, pack' Er geſchwind und behutſam mir das 
Geſchenk ein: 
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„vielwillkommen den Kindern iſt idieß; wohl auch den 
Erwachſ'nen. g 
„Hat er den Mantel denn auch? und das waͤrmere 
Tuch, mit den Schuhen? 
Ri Alles zum Wechſel und Schutz! denn es aͤndert ſich 
f öfters am Abend 
„Wetter und Wind, wenn gleich uns freundlich der 
Morgen begruͤßte. 
ae mehr wuͤßt' ich anjetzt zu erinnern. Mach' 
Er ſich auf denn: 
55 hol Er den Onkel! Und geht nur voraus; denn der 
Onkel iſt langſam. 
„Kommt ihr fruͤher als wir: deſto beſſer! aber ich 
| glaub's nicht.“ 
Sprach's; und es ruͤſtete ſich mit Packeten der wackere 
Diener, 
eilend, der Herrin Geheiß, treu, folgſam⸗ ſchnell zu 
| erfüllen. 
Künge ı noch harret' wesen die Geſchaͤftige: doch des 
‘ Verzuges 
überdrüßig, ergriff ſie die Nadeln mit kuͤnſtlicher 
| Arbeit, 


weiſe beſtimmt, zum froͤhlichſten Feſt des künftigen 
Winters, 
auf dem gefülleten Tiſch, vom Lichtbaum flimmernd 
erhellet, 
ſchoͤn zu erſcheinen; denn zeitig begann ſie, mit eige⸗ 
5 nen Haͤnden 
re ein holdes Geſchenk zu verfertigen, Welchen 
U. ſie liebte. 
Freudig erblickte ſie ſchon im Geiſt, uͤberraſcht und 
verwundert Ye 
Alle die Ihren am herrlichen Feſt der künftigen Weihnacht; 
und ſo verſcheuchte die kuͤnftige Luſt die Veſchwerde 
des Harrens. 
Wieder ertoͤnte mit Kraft der Saalthuͤr klingende Schelle. 
Aufſchloß zoͤgernd die Thür die bejahrete finſtere Köchin. 
Eilig traten herein die Begleiter, Juͤnglinge beide; 
munteren Sinns, den Muſen geweiht, den Kuͤnſten 
ergeben: | 
Rino der holden Muſik und Benno der Dichtkunſt 
opfernd. 
Beide nun buͤckten ſich tief, der verweiſenden Rede 
| gewaͤrtig: 


aber es zuͤrnte nur leicht die Matrone, noch froh ber 
| Gekommnen. 

Doch zur Elle nun trieb ſie mit Macht, anlegend die 

HDHiandſchuh, 

auch mit aͤmſigem Ruf das nimmer gehorſame Windſpiel 

ee und eiftig bemuͤht in den ſchuͤtzenden Arm 8 

zu faſſen. 9 

Jeet nun, Hyon im Arm, anfuͤhrte die muntere Fran, A 

raſch REIN 

Bess die Treppe, den Zug in dem alternden 
c Hof hin | 

dann herüber zur Lindenallee, der langen, berühmten, 

wo am Abend die Schaar luſtwandelt der müßigen 

Staͤdter; 

dann dem Platze vorbei, wo dicht, in den Tagen der 

u Meßzeit, | 

polniſche Wagen, gedrängt, nach muͤhſamer wal, 

| geſtellt find; 

uber * Bruͤckchen ſodann, wo den Feſten der Fiſcher 

das Volk lauſcht; 

dann durch 3 ſchmale Gehoͤft, in der Nähe des aͤußerſten 

Stadtthors. 


Als fie das Thor nun erreicht, vorüber den ſpaͤhenden 
Paſſern 1 

jetzt gekommen, (dem Ei und dem Huhn wie Marder 
gefaͤhrlich): 

ließ die Matrone herab das ſchoͤne geſprenkelte Wind⸗ 
ſpiel, a 

das in gewaltigen Saͤtzen itzt vorwaͤrts hetzte, dann 
ruͤckwaͤrts, x 

nicht den beforglichen Ruf der Gebieterin achtend, ge⸗ 
ſchah's, daß 

Reuter und rollende Wagen die ſtaubige Straße ver⸗ 


folgten. 
So, nach manchem Verzug, nun gelangten die Wandrer 
ö ö zur Wieſe, N 
welche, beruͤhmt in fruͤherer Zeit, viel herrliche 
* Tage ö 
ſchaute, da jaͤhrlich die Gilde der kunſterfahrenen 
Schuͤtzen i g 
pruͤfte ig Aug als Hand an dem maͤchtigen goldnen 
Adler, 
Seepter⸗ und Kronen ⸗geſchmuͤckt, auf hoch⸗ erhabener 


Stange. 
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Zelter und Buden, ein laͤrmender Markt, viel Wagen 

1 i und Roſſe, 

Menſchen im bunten Gewuͤhl, und Muſik und Tanz, 

9 mit Gelagen 

fuͤllten den luſtigen Raum und die Tage des jahrlichen 
Feſtes. 

Jetzt ruht einſam, Menſchen- entleert die veroͤdete 
Steppe, 

ſeit ein neues Geſetz die verjaͤhrten Gebraͤuche ver⸗ 
tilgt hat: 

Rinder weiden umher nun, duͤrftige Nahrung ſuchend; 

und nur Waller betreten den Wieſenpfad, der den 
Weg kuͤrzt, | 

wenn zum lieblichen Doͤrſchen in waldiger Aue fie 

| | > Pinziehn, | 

Diefen, ſchmal und gekruͤmmt, und beſetzt mit Diſteln 

f und Riedgras, 

wandelten, froͤhlichen Schritts, die geburtstagsſfeſt⸗ 
| lichen Wand’rer. 
Und ſchon brannte die Sonn’ und verfolgte die eilenden 
| Pilger. ser 
Dieſe jedoch, mit wackerm Schritt, erreichten in Kurzem 


froh den gekruͤmmeten Fluß und die Brücke, die ein 
in den Wald führt. 
Heiteren Muthes betrat die Matrone nun eilig das 
Schirmdach 
ſchattiger Eichen, die, breit, vielzadiger Aeſte Be⸗ 
| laubung, 
leichthinſaͤuſelnd, im Gruß’ entgegen der Kommenden 
ſtreckten. 
Aber es weileten noch die Gefaͤhrden, harrendes 
Schrittes, | 
ruͤckwaͤrts kehrend den Blick von der breiten hölzernen 
| Brücke, 
immer = verſchloßne genannt, weil Wagen und Reutern 
der Zugang | 
nicht in den heiligen Wald, den daͤmmernd⸗ ſtillen, 
vergoͤnnt iſt. 
Ruͤckwaͤrts blickten ſie noch zu der Stadt, die da fern 
in dem Duft lag, 
breit von funkelnden Haͤuſern und hoch aufragenden 
| Thuͤrmen. | 
Frei jetzt fühlten fie fih von dem Sitz der Vegierden 
und Sorgen, 
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Mi wie ein muthiges Roſſe⸗ Geſrann, das, ledig 
des Joches, 
auf vielgruͤnender Flur in fröhlichen Spruͤngen dahin 


eilt, 
Aber es weckte fie bald, von dem Traum willkommner 
Freiheit, 
laut ben Geburtstaͤg'rinn zurufende Stimme vom 
Wald her: 
. was ſaͤumet ihr immer, o Traͤgeſte! ſeyd ihr 
a ermuͤdet 
„Thon vom kürzeſten Weg? Mich ſeht an! bin ich 
\ zu raſten 
„ denn fo bereit! eine Frau, und bejahrt! pfui, träge 
Geſellen! 


„Sonn; denn ſicher erwarten uns ſchon die wirth⸗ 
lichen Freunde.“ g 
Sprach's und wandelte weiter. Es blickten die frohen 
Gefaͤhrden 
nur in den Fluß noch hinab, der klar und ruhig 
dahin floß 
und das Geſtraͤuch und den Himmel im heiteren Vilde 
zuruͤckgab. 
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Schnell dann eilten ſie nach in den Wald voll maͤchti⸗ 
ger Eichen. f 
Hier nun gruͤßte Geſang fie der Voͤgel, es gruͤßten je 


freundlich 
koſende Luͤftchen, und labende Schatten umfingen fie 
traulich. 
Voll von Gefühlen der Luft nun begann der begeiſterte 
Rino, 


Meiſter im reinen Geſang und vertraut mit den Mei⸗ 
’ ſtern der Lieder, 
laut und ſchoͤn das liebliche Lied „des Lebens erfreut 
euch!“ 
In den Geſang bald ſtimmte der Andere, ſelbſt die 
Matrone. 
Und ſo erfuͤlten den Hain die Stimmen der froͤhlichen 
Wand'rer, 
Lied abwechfend mit Lied, bis lichter der waldige 
Raum ward 
* in dem breiten Verhau ſie von fern das Thuͤrm⸗ 
| chen des Dorfs ſahn. 
Dort fhon toͤnte die Glocke, verfündend den feit: 
lichen Sonntag, 
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laut durch's friedliche Doͤrſchen, und rufte mit Br 
Gelaͤute 

ſchallend des Dorfes Bewohner zur mooſigen Kirche 
des Huͤgels. 

Doch noch ſaͤuſelte kühlend die Fruͤhluft . die 


Kaſtanie, ‘ 
welche das laͤndliche Haus des trefflichen Mannes be: 
| ſchattet, 
der von Vielen geehrt, und begluͤckt, im Kreiſe der 

Seinen, 


fern dem Geraͤuſche der Stadt ſich die Ruhe der BR 
fen erkohren. 
Dieſer, unter dem Schirm der Blätter = geſchmuͤckten 


Kaſtanie 
ſitzend, harrete laͤngſt der haͤuslich N geſchaͤftigen Gat⸗ 
f i 
harrte der froͤhlichen Kinder, vereint mit ihnen, den 
g Gaͤſten 
grüßend entgegen zu gehn. Doch eben erſchallte das 
letzte 


Glockengelaͤute: da legt' er zur Seite die freundlichen 
Lieder 


\ 
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ſeines Freundes, des weiſen Fords und erhob ſich 


| vom Sitze, 
lenkend den ruhigen Schritt zur Thuͤre des ländlichen 
. Hgauſes. 
Drinnen, nah an der Thuͤr, aufſteigt zur Linken die 
Treppe, 


die zu der Zimmer Bezirk, wo die Hausfrau wolte, 
empor führt. 
Zween der Stufen hinauf ſich erhebend, ruft? er ver: 
nehmlich: 
„O Henriette, du liebe, mich duͤnkt du zauderſt ein wenig 
unferen Gaͤſten entgegen zu gehn; denn dieſe für: 
wahr ſind 
fruͤher entwichen der Stadt als du meinſt: und ſicher⸗ 
lich treten 
eher f. e uns in das Haus, als ſelbſt 5 es wuͤnſcheſt. 
Es hat ſchon 
dreimal auch, wie ſpaͤt! zur Kirche die Glocke gerufen.“ 
Nieder zu ihm füß toͤnte die freundliche Stimme der 
Gattinn: i 
„Viel ſind, Theuerſter, heute der kleinen Geſchaͤfte des 
Hauſes; i 
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auch nicht laͤngſt ift < Julchen erwacht: doch harrt ſie 
bereit ſchon 

froh zu begruͤßen den Vater. Die wackeren Gaͤſte det 

5 Stadt — ach! 
Veſter, ich kenne ſie ſchon: fie kommen ins Doͤrſchen 
„ fo früh nicht. 
Doch gleich bring” ich das Toͤchterchen dir auch kommen 
- die Knaben.“ 
Während ſich dieſe beſprachen mit fluͤchtigen Wor⸗ 
| ten, da nahte | 
einer der Säfte ſich ſchon, der erfahrene, ſilberbehaarte, 
heitere Onkel, geführt von dem nimmer verdroffenen 
| Diener, 

den die e rin ihm ſendete. Ruͤſtig zu Fuße, 

war doch das Licht ihm dunkel der Augen. Aber es 
ſtrahlte N 

hell ihm inneres Licht, und es floß ihm weiſe die 
Rede 

ſtets von den Lippen; es liebte den Greis a Aattenn- 
de Jugend. \ 

Diefer ging mit bedaͤchtigem Schritt ſchon früh von 
der Stadt aus, 
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eh’ . ein anderer Gaſt ſich erhob zu ſchnellerer 
Wand'rung. 
Als mit dem Diener er jetzt des Doͤrſchens Graͤnze, 
den Garten 
ſeiner Verwandten, erreicht, da begann der erprobte 
8 Diener: 
„Ei! wie raſch wir gingen! Iſt kaum ja die Stunde 
vorüber, 
feit wir ließen die Stadt. Schon haben des Gartens 
| | Umzaͤunung 
jetzt wir erreicht. Noch iſt's hier ſtill; wir kommen zu 
a früh faſt, 
innen die erſten, in's Haus. Was gilt's? ſie werden 


erſchrecken?“ a 
en der a. Diener; doch kadelte fanft es der 
x Greis ihm, 
dieſes erwiedernd: „Glaube gewiß, Freund! nimmer 
| > erſchrecken 
dieſe Geliebten, erſcheine der Gaſt nun ſpaͤt oder 
, frühe 


Stets willkommen iſt Jeder. Es kehren die Zeiten der 
Vorwelt g ' 
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nas, und die Sitten zuruͤck der vergangenen Tage. 
Die ſeltne 
Blume der Gaſtfreundſchaft bluͤht hier in duftender 
4 Schöne, ö 
Denn es bemuͤht ſich eifrig der Wirth, und die freund- 
liche Wirthin, 


durch manch traulich Geſpraͤch, und die Kuͤnſte der 


5 Muſen, und manche 
lade Luſt zu ergoͤtzen den Freund. Und es taͤuſchet 
mich Alles, f 
oder auch heut', im Stillen bereitet, erwartet ein 


Feſt uns, 

Jener zu Ehren, die einſt, vor laͤngſt entflohenen 
Jahren, 

heute die Erde begruͤßt, die geehrteſte wack'rer Ma⸗ 
tronen.“ A 

Alſo der Greis; ihm nickte vergnügt = aufhorchend der 
Diener 


herzlichen Beifall zu, ausrufend freudig die Worte: 

„Ja! es iſt ſchoͤn fuͤrwahr! wenn Kinder bejahrten 
| Erzeugern . 

emſig mit liebendem Dank ein erfreuliches Alter bereiten. 


So der Geburtstaͤg'rin vortreffliche Tochter, und 
mit ihr 5 
aͤhnlichen Sinnes der Gatte. Doch ihnen werden ver⸗ 
‘m geltend 
fünftig die eigenen Kinder ein Schmuck der fpäteren 
Zeit ſeyn.“ f 


Alſo beſprachen ſich dieſe, dem laͤndlichen Hauſe 
5 ſich nahend. 5 
Als ſie das groͤßere Thor des verſchloſſenen Hofes er— 
N reichet, 
hoͤrten ſie ſchon das Geſpraͤch und die ee der 
frohen Bewohner, 
welche den laͤndlichen Hof im feſtlichen Zug durch⸗ 
ſtreiften, 
hin zu der Thuͤr des Gartens. Und ſieh, jetzt oͤffnete 
knarrend 
neben dem großen verriegelten Thor ſich das Pfoͤrtchen, 
N und laut auf 
bellte der zottige Hund an der raſſelnden Kette. Die 
. Wand'rer 
traten herein. Ein Freudengeſchrel nun erhoben die Kinder; 
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ſchnell dann gingen der Wirth und die Wirthin entgegen 

' | dem Onkel. 

Jener begrüßte, der erſte, den Greis: „Uns herzlich 
willkommen, 

e Onkel! o wackerer Mann nach Sitte der 

f Alten, | ) 

der das gegebene Wort, nicht zaudernd, oinktlic 

erfuͤllet.“ 
ee ihm heiter der Greis: „ich muß wohl frühe 
| mich gürten, 
weil mich Andere ſchnell überholen, den Augenbe⸗ 
| * raubten. 

Gott geb's ihnen zu gut! Doch ich find’, ihr Kinder, 
euch ſelbſt ja N 

weiter zu wandern bereit, den gebetenen Gästen enk⸗ 
gegen.“ | 

he „ja“; ſprach jetzo die Wirthin; „ſchon an 

g der Zeit iſt's, 

daß, mit den anderen Gaͤſten die thauige Flur durch⸗ 
wandernd 

und den erfriſchenden Wald, ſich der laͤndlichen Wohnung 
die Mutter 


— 
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eilend naht. Ich beſtellte das Haus, und der Morgen 


N ER iſt lieblich, 
darum wollten wir jetzt, im Gebuͤſch der Groß mama 
harrend, 


Alle ſie ſcnen uͤberraſchen und freundlich die Kommen: 
5 de gruͤßen.“ 
Alſo mit lieblicher Stimme die Tochter der gluͤcklichſten 
Mutter. SUR 
Ihr der muntere Greis: "Nun, Kinderchen, friſch! 
N nicht gezaudert! 
laſſet uns eilen, daß nicht fie zuvor uns ſelbſt über: 
raſche.“ 
Drauf mit bittender Stimme beſorgt die verehrliche 
15 Wirthin: 
| „onkelchen, nein, Sie beduͤrfen der Ruh und leichter 
Erfriſchung! 
Ruhen Sie jetzt im Sopha des Saals aus, oder im 
Gruͤnen, 
unter der breiten Saftanie, Doch auch in den Lauben 
Ä des Gartens 
ſind ja tie Sitze bequem; ſchmackhafter im Grünen 
iſpe Fruͤhſtüc: 


würzige Chocolad', auch alten Malaga's Labs. 

Wählen Sie ſelbſt ſich es aus; nicht lange, fo kehren | 

a | zurück wir.“ 

Laͤchelnd 905 der Greis der Rednerin alſo die Antwort: 

„Wohl, ich gehorche; doch lieber erwaͤhl' ich den en 
Garten: 

ſorglich lauſch' ich da leicht nach der Thuͤr des Feldes; 

. und zieht ihr | 

mit der Geburtstägerin bald ein, wohl kann ich ger 

ſchwind dann Beil. 

gruͤßend entgegen ihr eilen; fie liebt ja höfliche Leute, 

Aber itzt eilt, daß nicht ſie mit Spott Euch ſelbſt 
ehen 220 


So denn zogen ſie hin zur froͤhlichen Feier des 
Grußes: 
erf aaa den Hof in den Garten, und daun durch's 
N Pfoͤrtchen des Gartens, 
auf der betretenen Straße, der Wieſe zu, wo nach dem 
ri Wald hin a 
leitet ein ſchmalerer Pfad durch junge Gebüſche von 
Erlen: 
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Allen voran, in der Rechten den Stab, der verehrliche 
Hausberr; 

| dann mit dem heiterſten Blick, die Gattin, führend die 
Tochter, 

ihr holdſeliges Kind an der Rechten; die Linke der 
Mutter 

traͤgt den Stühenden Straus von lieblich duftenden 
Blumen, 

ſchwankend, als feſtlichen Gruß. Nun folgen die froͤh⸗ 

f lichen Knaben, 

huͤpfend zur Seite des Lehrers; es tragen die Knaben 
im Jubel 

ſchoͤn geflochtene Körbe gefüllt mit Blumen des Feldes, 

aus ſie zu ſtreu'n, dann farbige Bänder und herrlichen 
Kranz noch. 6 

Allen folget zuletzt der bedachtſame redliche Diener. 

Alſo ziehn ſie dahin auf weichem, raſigem Fußpfad 

längs dem dichten Geſtraͤuch neu aufgeſchoſſener Erlen, 

welches die Wand'rer verbirgt. Und ſieh, jetzt nah'n 
ſie der Stelle, | 

die ſich der Vater erſehn mit den Andern verborgen zu 
lauſchen, 


0 
ſtill, bis Grosmama naht. Weit vor aus dichtem 
| Geſtraͤuche 
tritt vielblaͤtt'rig ein buſchiger Stamm zu verbergen 
h die Lauſcher. 
Hier nun beugt ſich die Mutter mit Liebe herab zum 
g Kinde, | 
fremd noch der Welt, doch der Mutter vertraut, 15 
1 horchend der Nede: 
„Wenn, mein Julchen, die Grosmama kommt, dann 
| laufe geſchwinde, 
gieb ihr freundlich den Straus; ſey gut, und verneige 
dich artig! 
Weißt du? das artige Kind hat die Gros mama gern, 
und beſchenkt es.“ 
Sprach's und reichte den Straus ihr hin, den ſchuͤch⸗ 
tern ergreifend f 
feſt mit den Haͤndchen fie faßt, aufſchguend hoch zu 
den Blumen. 
„Seht, dort kommen vom Walde ſie her, rief ieto 
| der Lehrer, 
welcher prüfenden Aug's in die Ferne geſpaͤh't. und 
| da beugten | 
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0 Ei hervor vom Gebuͤſch die Andern, und riefen: 


ſie ſind es! Ur, 
Aber es frafte der Vater mit Ernſt die verrathende 
Neugier: 


„Kinder, haltet doch Maaß, und bedenkt euch! So 
überrafcht ihr 
ſicher die Großmama nicht; denn ſcharf noch ſpaͤh't ſie 
die Fern' aus. 
Hoͤrt ihr ſchon in der Ferne die lachenden Stimmen? 
Gewiß hat | 1 
dort manch forſchendes Auge gewahrt die ſpaͤhende 
5 15 Neugier.“ | 
Alſo geſchah's. Kaum traten die Kommenden aus dem 
Gehoͤlze, 1 
vor den Gefäͤhrden die Grosmama her, die fo ruſtige, 
ſiehe, 
ö . in die Ferne den forſchenden Blick hinſendend 5 
begann ſie: 
„Taf was regt da am Pfad’ im Geſtraͤuch ſich ein 
munteres Voͤlkchen? 
ſchwaͤrmenden Bienen gleich, um den boniagsfäteten 


Stock her! 
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Jetzo erſcheint's, und verſchwindet, als ſucht' es ver⸗ 
borgen zu lauſchen. 
Lauſcht nur! gluͤckt es doch nicht; denn leicht hinter: 
8 gehet mich Keiner!“ 

Als ſie noch ſprach, ſchon nahte das Kind im huͤpfen⸗ 
den Laufe, 

ſeſt in den Händchen den blühenden Straus. — Jetzt 
Benno der Dichter: 

ftoh zur Geburtstägerin: „Welch lieblicher Sauber 
des Kindes! 7 

N und Blicke zugleich des Betrachters gewinnt die 
Erſcheinung. i 

Nah't ſie ſich we wie ein Genius doch mit geflügeltem 

! Schritte, | 

blau wie Himmel das Aug’, wie goldene Strahlen die 

a ; Locken, 

lilienweiß das Gewand und beſaͤumt mit der Farbe 

95 der Roſen.“ . 

Seht den prangenden Straus, den ſie traͤgt, und wie 
ſie bedaͤchtig 

ihn mit den niedlichen Haͤndchen gefaßt. Schon kommt 
ſie uns naͤher.“ 
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Als fie herbei nun gehuͤpft, ſchnell reichte fie ſchuchtern 

den Straus hin: 

ji Grosmama, hier!“ nichts lallte fie: weiter, an Wor⸗ 

ten nicht reich noch. 

Auf nahm innig bewegt die Matrone den Straus von 

dem Kinde; 

Thraͤnen benetzten die Blumen; die Gluͤckliche beugte 

| | mit Liebe 8 
nieder zur Enkelin ſich, und ſprach, ſie umarmend, 
die Worte: 

„Julie, herzliches Kind! wie biſt du ſo lieb mir! 

ich ſehe 
keimen die Mutter in dir, die geliebteſte trefflicher 
5 Toͤchter; ö 
ganz du die Mutter, als einſt noch im Kindergewande 
| fie ſpielte. 

Nimm, o, den Segen von mir, und den Wunſch, was 
ſie wurde, zu werden.“ 
Alſo die Grosmama. Wieder erhob ſie ſich jetzt, da 

a ſie lange 
zaͤrtlich die Kleine gekuͤßt. Doch ſchuͤchtern enteilte 
das Kind nun 


hin zu den liebenden Armen der ſrerdigbarrenden 


5 | Mutter, 
Wahrend die Grosmama heiter den Straus tale 
nahte 


auch nun die Tochter am Arm des geliebteſten Gatten, 
f und nach ihr 
munter in Zöglinge Paar mit dem langſamſchreitendan 
3 Lehrer. 
Heiter ertoͤnte die Luft von den gruͤßenden fröhlichen | 
/ Stimmen, ka 
Alſo ertoͤnet der Hain vom verworrnen Oeſcwirſber 
der Voͤgel | 
früh, wann blitzend der Strahl aufſteigender Sonne 
1 durch's Grin zuckt. 
Herzlich umarmten ſich Mutter und Tochter. Es draͤng⸗ 
ten die Kinder 
laut um die Grosmama ſich ? und verſchloſſen den grü⸗ 5 
nenden Pfad ihr. f 
Allen itzt tuſte der freundliche Wirth: „ Willkommen, 
0 Gifte! | 
Herzlich vergnuͤgt bin ich ſtets, wenn froh ſich Freunde, 
8 erſammlen g | | 


| sn. 1 A 
hier, wo am ſchoͤnſten den Reiz des Lebens man ſchmeckt 
nach der Arbeit: 
denn ein geſelliger Kreis auf laͤndlicher Flur iſt der 


ſchoͤnſte.“ 

Alſo der edele Wirth. Dann. ſprach die e 
a Wirthin: 

Mir auch ſind willkommen die Freunde des Gatten, 
| vor allen, 


wenn ſie den einfachen Heerd und die Stille der Flur 
| nicht verſchmaͤhen. 
Denn zum Erſatze der Stadt giebt's hier nur blumige 
Wieſen 
und vielwechſelnden Wald mit verſchlungenem kuͤhlen 
Spaziergang. 
| Weniges an den Freunden gewaͤhren wir; uns aber 
bleibt ſtets f 
Freundes = Beſuch und Geſpraͤch, was die Würze den 
N einfachen Speiſen. 
Aber warum ſo ſpaͤt? denn heiß ſchon ſtrahlet die 
Sonne!“ 
Ihr entgegnete ſcherzend der Gatte: „das nimmt dich 
N Wunder? 
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Dur ſte dien Grosmama doch ſi ich der Stadt nicht ſo 
ſchleunig entziehen! 
denn dort giebt es der Freundinnen wohl, die be: 
| ſchenkend und gruͤßend 
fruͤh die Geburtstaͤg'rin ſchon beglückt; und das raubte 
| die Zeit ihr.“ 
Dieſe nun zornig im Scherz: „Mein Herr, nichts 
f ftöret den Entſchluß 
mir, den ich einmal gefaßt, und gewohnt nicht bin ich 
des Zaudeins: 
aber die wackern Begleiter, die trefflichen Schläfer, 


ſie ſind es, 
die in das Zimmer zu ſpaͤt mir traten. Wahrlich es 
6 kann dieß 
hier mein Diener bezeugen, wie fruͤh ich zur Wandrung 
bereit war. 


Ich bin rein von der Schuld, und ſie faͤllt auf's Haupt 
| der Begleiter.“ 

1 Schweigend nickte der Diener, und laͤchelnd, der Zor⸗ 

. nigen Beiſall. | 

| Auch di klugen Gefaͤhrden, ſie lachten, nicht wider⸗ 

ſprechend. 
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Während des freundlichen Scherzes umſchlangen die 
Knaben geſchaͤftig, 


ſchlau und ER die Geburtstaͤg'rin mit den flattern⸗ 
den Baͤndern, 


welche verborgen bisher in den Koͤrben ſie trugen. 


Gefeffelt 
ſah die Matrone ſich ſchnell, muthwilliger Knaben 
| . Gefangıte. 
„Sagt, was habt ihr vor!“ no ſcheiubar zornig fie 
wieder, — 


„immer haſſ' ich den Zwang, und ich liebe, wie en 
0 die Freiheit. 
Darum laſſet mich los, ihr Knaben. Dagegen ver⸗ 
ſprech' ich 
Jedem des trefflichſten Kuchens ein Stuck voll Kirſchen 
und Zucker; 
friſch iſt er heute dom Morgen, und ſchoͤn von Ge: 
| ſchmack, ich verſichr es.“ 
rn verführt uns, Grosmama, nicht,“ ſprach 
muthig der juͤng're: — 
Heute nun TR wir Dich, im Freien; thuſt 
Du genug des f 


SE 


Zwangs doch uns an in der Stadt: da verlangſt Du 
uns immer manierlich!“ 

Drauf gutmuͤthig der aͤltere Bruder, weicheren Sinnes: 

| e dulde den Scherz! von Seide ja ſind ſie 


a die Bande e 
weiß wie gefallener Schnee, und gruͤn, wie munteres 
ö Mai: Laub. a 
Dulden kannſt Du das ſchon! auch ſtreun wir 1 
Blumen 7 
vor Dir her: drum folge getroſt! bald find. wir am 
Garten: 


Band und Mithſel es loͤßſ't ſich im ee e 

x 7 euſthaus. 1 f 

Ber die ah „laßt frei mich lieber in 
1 Dornen, Ai 

als auf Roſen, gefeſſelt, einhergehn: leben ift frei 

5 ſeyn!“ 5 8 

Ihr erwiederte drauf die verſtaͤndige, ſinnige Tochter: 

„Gleichwohl feſſelt das Leben uns ſtets, und frei zu 
ö ertragen, . 

was es uns bietet, es ſcheint das ruͤhmlichſte mir und 

das Beſte: 
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alſo, Muͤtterchen, daͤcht ich, ertruͤgen Sie willig den 
f Zwang jetzt.“ 
So fort ſcherzend die Einen und Veifall rufend die 
1 Andern, 
nahte der fröhliche Zug dem grün gegitterten Huͤttchen, 
das vom Garten heraus zum raſigen Platz, zu den Weiden, 
dann zur breiteren Straße des Dorfs blickt. Hinter 
dem Zuge N 
wandelten anne Schrittes der Wirth’ und Benne 
3 der Dichter, 
innig bewegt das Gemüth, im traulichen Wechſel— 
Geſpraͤche. | 
1 heiter zum Wirth: „Wie freut es mich ſtets 
in der Seele, 
wenn ich das Huttchen erblicke, die Grenze der freund⸗ 
lichen Wohnung! 
en nn. Mann! Sie ſind der Glücklichſten 
Einer, 
velche die Staͤdte bewohnen, die tauſend der Menſchen 
verderben. 
Heitere Ruhe nur iſt, und innerer Friede, des 
Menſchen 
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herrlichſtes Loos, und es ward Ihr Theil, Im Kreiſe 
der Lieben 

laͤchelt Ihnen die Flur, die wieder den Menſchen i ch 
ſelber 

ſchenkt, der erſt ſich entfloh in den Sinn: zerſtrenenden 
Staͤdten. 

zurdlc en Sie hier, in des Gartens bene 
Umzaͤunung, 

e Baͤumchen, und lauſchen dem Spiel der 

froͤhlichen Kinder 
auf hellgruͤnendem Raſen. Es naht die theure Gattin; 
Beide, mit Blick und freundlichem Handdruck, preiſen 
g ſich glücklich. 4 

Diefem der Wirth: „ich fühle das Gluͤck, das gütig 
ein Gott mir 

nie der a und froh durchleb' ich jeden der Tage. 

Doch ich erhebe darum mich nicht, vor Andern mich 
rühmend. 

Gluͤcklich preis ich mich nur, weil manche der Eiter 
des Lebens 

ic noch mit Andern zu theilen vermag, daß fröhliche 
Stunden 


fie auch ſchmecken mit mir: denn ſchoͤneres kann der 
Menſch nichts thun. 
Darum lad' ich ſo gern auf's Land mir Freunde des 


Landes, 
wo man menſchlicher wird und reinere enen ge⸗ 
nießet. 
Auch der heutige Tag wird leer an Freuden nicht 
f ausgehn, f 


welche der trefflichen Mutter, die gluͤcklich ſich fuͤhlt 
| in den Kindern, 
ne die Tochter bereitet, die theurer mir iſt als 


das Leben. 
Dieſe nun waltet und ſchafft, — ich ſeh es mit ſtillem 
Behagen, 
aber ich ſtöre ſie nicht, — nach dem eignen Sinne 
das Feſt des 8 
heutigen Tags zu erhoͤhn, daß fröhlich es Alle ge⸗ 
a nießen. ö 


Aber es kommen die Andern voraus! wohl muͤſſen 
wir eilen: 
denn es beginnen die Knaben ein feierlich Werk, wie 
| ich glaube. 


he BE 


’ 


Schnell nun ſchritten zur Laube ſie hin und fanden 
ö die Andern h 

ſitzend umher auf Baͤnken, den Blick zu den Knaben 
gewendet, 

die an der Grosmama Seite die Feſſeln noch hielten. 

i | Es hatte 

auch 0 ich der Onkel genaht, mit freundlichen Giite 

j und Wunſchen. 5 

ö Jetzt an die Seite der Andern begab ſich der Wirth 
und der Jüngling. 

geierlich chen die Knaben mit höher geroͤtheter 


5 


Wange, a 
liebliche Kinder, der Eltern Luſt, vielknospige Baͤum⸗ 
e cen. 
Holden Genien gleich, die im Traume den glücklichen 
N J Menſchen 
frohes Geheimniß verkuͤnden mit füßer, melodiſcher 
Stimme, 
ſprachen in wechſelnder Rede ſie aus, zur Grosmama 
beide, 


was in die Seelen der Geiſt des Lehrers beiden 
gefluͤſtert. 


% 


Erſte Stimme. 
Run ift vollendet der Weg, den heute Du, Theure, 
gewandelt, ö 
N tragend die Hitze des Tags, ſchmeckend den Schatten 
des Hains. 
Ruhe nun, Pilgerin, aus im heiligen Tempel der Ruhe, 
welcher ins Kuͤnftf ge ſtill, ſtill ins Vergangene blickt. 
| Bweite Stimme. 
Hoͤre die Stimme der Liebe, die jetzt des Spieles, 


Geheimniß, 
‚m elend dig Bir enthüllt, redend durch kindlichen 
Mund. 


Liebe, fie feſſelte Dich, und Liebe, fie ſtreuete Blumen, 

Lieb auch loͤſet das Band, welches geſchlungen ſie hat. 
Erſte Stimme. 

Schilt nicht unſer Beginnen! Es iſt des Lebens Be⸗ 
deutung, 

Mr in dem kindlichen Spiel deutend und treu ſich 

enthuͤllt. 

Auch das Leben iſt Wand'rung nur, nach beſſerer 
Ä Heimath. 

Und uns ziehet dahin, liebend und rufend, ein Gott. 
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Zweite Stimme. 
Sieh, wir ahmten der Gottheit nach, die den feueten 
| Zoͤgling, a 
wenn er die Erde begruͤßt, ſorglich mit Vanden um⸗ 
ſchlingt: \ 
daß er, das Leben hindurch, ihr folge, zur Liebe ge⸗ 
Ä zogen, | 
die auf Erden nicht weilt, ſchaffend vorüber nur 
zieht. nen e e 
Erſte Stimme. 
Wo ſie voruͤber zieht, da ſproſſen duftende Blumen, 
Blumen der Freud' und des Gluͤck's unter den Tritten 
ihr auf: Won W 
dieſe verrathen dem Menſchen die Spuren der ewigen 
Liebe, N 
welche zum ſchöneren Ziel endlich den Wanderer 
| führt. 
| Zweite Stimme. 
Dieß auch deuteten Dir die geſtreueten Blumen den 
Pfad lang: 
Vielwillkommene, Dir zeigten zum Ziel ſie von 
| Weg. Wi en en 


Erſte Stimme. i 
Doch, nur Guten allein ſchmuͤckt Liebe mit Blumen 
N den Pfad aus! 
Wire, ‚fie fühlen ſich ſtets nur von der] Feſſel ger 
naon N druͤckt. 7 5 
Zweite Stimme. 
Dich hat nimmer gedrückt, o Theure, die Schwere 
2 der Feſſel, 
leicht ſtets wandelteſt Du nur unter Blumen dahin. 
| Erſte Stimme. 
Froh durchblickſt Du nun auch, wie die Sonne die berbſt⸗ 
7 lichen Nebel, 
ſpaͤterer Jahre Geweb', jugendlich immer im Geiſt. 
Fromm auch bitten wir Gott, daß nicht als Wolken 
| | die Nebel 
trüb Dein Alter umziehn. Goldene Woͤlkchen nur 
ihm! 
Da sid gweite Stimme. 
Einf ganz loͤſ't ſich das Band; Dir ſchmuͤckt die Krone 


a rec des Gluͤcks dann, 
e Glucks, wie jetzt duftender Blumen, das 
Haupt, 


\ 


ae rache die Knaben, 100 loͤſten ihr eilig 
I die Bande, | 
froͤhlich umgebend das Haupt mit dem 2 reich⸗ 
duftender Blumen. * 
Aber die Grosmama ſaß aufs neue von Banden um; 
8 ſchlungen, 
welche die Haͤnde nicht ihr, die das Herz ſuͤß⸗ ſeſſelnd 
umwanden. 
Kebend zog ſie an ſich der bedeutenden Worte Ver⸗ 
kuͤnder 5 
druͤckend den eee Kuß auf Stirn und Wange der 
Knaben. 
Jetzt in Zephyr⸗Geſtalt ging ſaͤuſelnd die Liebe voruͤber. 
ſtreifend im leiſeſten Flug die Verſammelten Alle. Sie 
fuͤhlten 
tief ſich im Innern geruͤhrt von den heiligen Worten 
der Liebe; 
aber vor e die Mutter der Knaben, die treffliche 
a Wirthin. 
Leif entrollte dem Auge die Thraͤne, der kindlichen Liebe 
ſuͤßeſter Zoll, ſanft traͤufelnd, und nicht bemerkt von 
| nah der Menge; 
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denn es befcattet? ein ländlicher Hut ihr Tieblices 
| Antlitz. Wit 
Als nach heiliger Pauſe fie Alle von neuem geathmet, 
"fanden fie auf von den Sitzen und führten mit froͤh⸗ 
lichem Beifall 
jetzt AR bekraͤnzte Matrone im heitern Gewuͤhl dieß 


4 den Garten 
ein zu dem e wirthlichen Haus und dem feſtlich berei- 
. teten Mahle. 


— — 2 2 
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II. 


Der Mittag. 
* 


Hoch jetzt ful vom Himmel verſengende Strahlen 
die Sonne, | 

heißer ergluͤhte der Boden, es lechzten die geh 
Saaten, 

und den erfriſchenden Quell und die Schatten ſuchte 

| der Wand'rer. i | 

Aber in heiterer Ruh und froͤhlicher Eintracht ſaßen, 

gegen die Sonne geſchuͤtzt, im geräumigen Saale die 
Site s 


er — 
tund um die Tafel, beſebt mit den Schuͤſſeln der treff⸗ 
a lichſten Speiſen, 
und mit den Flaſchen des funkelnden Weins in doppel. 
| ter Reihe. 
Reich Augen dieſ⸗ „in den zierlich nn 
| Glaͤſern, 
Geister der Freud' und des Scherzes den hel um⸗ 
ſchauenden Gaͤſten. 
Aber des alten Gebrauchs, des gefeierten, weiſe ge 
b f denkend, | 
tranken ſo Wirth als Gaͤſte ſich zu manch frohe Ge: 
er, Hit ſundheit. | 
Doch vor nn zuerſt, denn: Chre, dem Ehre 
gebuͤhret! 
tönten, im Kreiſe herum, die Glaͤſer der Grosmama 
a Wohlſeyn; | ' 
und ug Glaͤſergetoͤn laut ſchallten die Worte: „ Sie 
lebe, 
bebe Nen heutigen Tag noch oft im Kranze der 
5 Freude!“ 
und nun As der Anderen Wohl in gebührender 
Orduung: 


erſt des gaſtlichen Wirths und der krefflichen guͤtigen 
Wirthin; h 
dann der Kinder im Haus’, und dann der verſammel⸗ 
Eh ten Gaͤſte; | 
dann: „abweſender Freunde“; und: „Was wir lieben!“ 
5 und viele ' 
Pen Wuͤnſche des Gluͤcks im bunten Gemiſch 
durcheinander, 
wie fie. der alte Gebrauch rein froͤhlichen Herzen ge⸗ 
| ordnet. ö 
War nun verhallet der Klang lautklirrender Gläſer: 
Hg fo ſchwieg dam 
kuͤrzere Zeit das Geraͤuſch; doch ſieh, bald siaukerte 
leiſe 
Einer „ nnd. wieder ein And'rer, noch Andre dann, 
g fröhliches Fluͤſterns, 
bis vom Geplauder umher laut ſchwirrend das Zimmer 
f ü erfüllt ward. b 
So ng fruchtbar herab vom Himmel den dürften: 
den Fluren . 
vielwillkommener Regen) gedeihlich der Saat und den 
Baͤumen: 


einzelne Teopfen merſt; dann häufige ; en: herab: 
ſtuͤrzt 

reichliches Regens labender Strom. Bübingen die 
Wolken 

ſchauet die Sonne darein und lächelt im farbigen 
Bogen 

Fried’ und Freude; es duften die Blumen der grünen: 

| | ben Erde 

lieblicher als vorhin, im friſchen, blühenden Leben. 

Wie ſich die Lerche dann u vom ſicheren Lager, zum 
Aether, 

ſteigend erhebt, die entwoͤlkete Luft mit Geſange be⸗ 
lebend; 

heiter verfolgt ſie der Blick des am Stab' hinpilgern⸗ 

a den Wand'rers: 

alſo erfüllt? auch hier mit ergöglicher Rede den Feſtſaal, 

wem der begeiſternde Wein die beſcheidene Lippe geöffnet. 

So denn Benno zuerſt der geſpraͤchige, fröhliche Juͤng⸗ 
ling: 

„Holde Geſelligkeit, wie biſt du fo ſchoͤn und erfreulich, 

gleich buntprangendem Kranz vielfarbiger duftender 


Blumen! 
7 


"zer. Al 6 


* 


eiehlicer, 1 traun! iſt nichtter als ein Mahl der ae 
gen Freunde, e 
wo man u Zukunft nicht, und nicht des Weben 
| nen denket, 
nur r fi herzlich. erfreut in der Gegenwart holder ‚Be: 
1 ſchraͤnkung, 
wie man des Mondes ſich erfreut, der die Ferne ne 
ae in Nebel.“ 


* le 
RTL Nix Nr n 


Ulf. won 1 ihm Kine’ 8 muntere Stimme: 
„Weislich gedachteſt der Gegenwart du; ihr huldige 


Jeder % alsies au bie 

ee bete iſt das eben doc nur; hinweg mit 
Neun RE den Sorgen itte bg 

für's Zutünſt gel. hinweg mit verſhuunderer Tage 
10 8 % 0 Erinnerung! Wee orte 

Nur in der See quillet der Quell des. Genus. 
Zach ARE ae made a 


e er ange dahin; unaufhaltſam eilend ent⸗ 
} Gun \ N rinnt, er 932 gin 100 ala 
in des ebe Meer, woraus ihn ur ie 


per r 2 rückruft. u 


. 
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Ihm entgegnete ſanft die beſcheldene Wirthin: 
rer. 70 Beſter, «N 
wohl iſt weise das Wort: n ergreife den Augenblick; 


eer nur 
ſtets. it unſer allein.“ — Spricht ſo nicht Schiller, 
Wann Ihr Liebling? 


Doch wie rieſelt der Quell reinmenſchlicher Freuden 
En ſſo vielfach! 
Label, fe e dit, der Geſpielinnen erſte dem Herzen: 


Erinnerung ! 
fuß i der 2 Schmerz und die Luſt, die fie zaubriſch ge⸗ 
enn f ſtaltend herbeifuͤhrt. 
wii im, „Spies, des Bachs ſich ſchoͤn ſo Wolken als 
Blumen g 
wiedererfeinend geſſalten: Vergangenes ſo in Erin 
rung. a 
und was ruͤhret ung mehr, als was zur Ferne ſich 
„bingog ?“ | 
Alſo mit zaubriſchem Ton, ſanſtblickend, die g 
Wirthin. 


„Wahr iſt das goldene, Wort! — ef hunt der begei 
4; terte Benno ; — 


* 
. Han 


2 196 * 
„Sucht nicht fern den Beweis! Wie ſchön iſt ſie nicht, 
5 die Erinnrung ö 
jenes erfreulichen Tags, der juͤngſt zum Tanz uns 
Ra u hieherrief! 
Seht! noch unverſehrt haͤngt dort ja die feſliche Kette, 
bunt aus Blumen gewebt, den glaͤnzenden Spiegel 
umwindend, 
holder, entkobener Luft Denkmal. Schönblühende 
Maͤdchen | 
faßten, geſchuurkt mit weißem Gewand, das bunte 
Gewinde, 5 
und im 1 fröhlichen Tanz, — harmonlſche Floͤten 
n ihn — umſchlangen ſie zart den Wirth und die 
| Wirthin, 
die der Verbindung Feſt, der begluͤckenden, heiter er⸗ 
f neu' ten. 
Wld nicht, Freunde, noch oft des fröhlichen Tages 
Erinnrung 
a pr heiteres Bild, wie ein koſendes einigen der 
Fruͤhlings, A 
das aus Gurten den Duft entfuͤhrt, durch Sinn und 
Gemuͤth wehn? ? 


Alſo diefer. Es nickte mit Lächeln die Grosmama 

e Beifall, 5 

und zu den Gaͤſten Allen begann ſie die heitere Rede: 

n wird ſelbſt zur Freude vergangener e 
Erinnrung. 

Mir iſt ſogar der Tag wie heute noch, wo Du dem 

5 Gatten & 

dich, Henriette, geweiht; ja es war der ſeſtlichſten einer, 

die ich mit une erblickt; und ich ſehe Dich wieder 
im Geiſte, 

wie Dich der Dichter geſehn, der ſo freundlich das 

heitere Feſt ſang.“ 

Alſo die — froh ſich des lieblichſten Tages 
a erinnernd; 

und laut klang der Glaͤſer Getön der frohen Erinnrung. 


Doch nun begann der Lehrer, dem wenig die Sonne 
5 des Gluͤcks noch 
Pe die vergangenen Tage geblickt, die erheiternden 
Worte: 
97 a iſt Erinnerung ſchoͤn, doch ſchoͤner die freund: 
lich Hoffnung: 


— 


ſe, nur ſie erhelet uns ſanſt dan Dunkel des 


in Lebens; 
e ſchmuͤckt ſie die Welt uns aus, als ſelbſt die 
Mi Erinnerung. en mee 
Dim fie laͤßt nur Schatten vergangener Freuden er⸗ 
\ ſcheinen, wi M 
aber die Hoffnung zeiget den Keim uns line 
Wonne, 
die in der Zukunft Schoos noch nn . ch 
N bilden. 5 
So und wieder erſcheinen der Tag, den die Grosmama 
K ruͤhmte: 
aber der Enkelin dann den Geſang und die festliche 
Feier! 


Sie, die als Kind dort ſpielt und der kindiſchen Spiele 
| ſich ifteiet, = 
einſt reicht, ſittſam erroͤthend, verſchaͤmt, fie zum 

8 ewigen Bunde 
willig dem Manne die Hand, den ſtill ihr Herz ſich 
5 gewaͤhlt hat; 
und es fegnen den Bund, ihn billigend, Vater und 
Mutter. 


| N 
„Hell dem herrlichen Tag im Voraus! Hoch lebe die 
| N norfinung — 

„ a. * ſie re er BE mit ihr!“ — ſprach 
n heiter der Wirth jetzt. — 

1 Grosmama, heute doch trinken Sie mir von dem 

ee eee, purpurnen Weine | 

„nicht wie ſonſt mit Waſſer gemiſcht? Ich ſchenke 6080 


. ea a8. Nr en Glas voll! 


„lebe die wound hoch, und der Enkelin röhücher 
re aum tte. g an 
Ihm die Sebuttstägerin: - „Wehl iſt's ſtets meine 
% Gewohnbeit, 


| nur mit Waſſer den Wein zur Hälfte gemiſcht zu ge: 


nießen: 
anders desire es uns Men und vortrefflich beſteht ſo 
Geſundheit; 
1 50 ich gebe jetzt o Wer würde denn heute ſo 
ſtreng ſeyn! 
an er Du Bar zur Hälfte das Glas mir 
| leeren! \ 
heute thuſt Du es ſchon; ſo will's ja die Feier des Tages: 
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Nun fo lebe denn Julchen, und jede begluͤckende Hoff: 
Fi nung!“ | | 
Alle riefen: „Sie leb'!“ — Es erklangen die ſchwir⸗ 
renden Glaser. 


aut im fröhlichen Muth’ bn ins. der 

Sänger: | 

„Schon iſt bie Hoffnung und hold, wie die altere 
Schweſter, Erinnrung. 

Doch wir erblicken ſie beid' uns geneigt, nur wenn an 
der Hand ſie 

Freude, die mächtige Tochter des Muths und der Ju⸗ 
gend, herbeiführt. 

Dieſer gebuͤhren die Opfer des Danks: denn Erzeuge⸗ 
rin iſt ſie 

aller der fröhlichen Stunden, die laͤchelnd die Menſchen 
umflattern. 

Freundlich naht ſie ſich ihnen; doch ſchluͤpft ſie wie Gluͤck 
und Jugend . 

dem aus dem Arm, der feſt ſie nicht haͤlt, wo ſie win⸗ 

| kend erſcheinet. 

Darum ergreife ſie Jeder, und Allen ſey ſie willkommen, 
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fie, die den Pfad des Lebens uns ſchmückt mit den 
prangendſten Farben. 

Opfert der Göttlichen dann! fie allein beſeligt die 
Menſchen!“ 


Dieſem Jünglinge jetzt der Greis die bedaͤchtigen 
| Worte: ö 
55 BEN zwar Leiterin it durch's Leben die Freude; 
| doch opfie 
nicht als Herrſcherin ihr: zur Dienerin iſt fie geboren. 
Fuͤhrt ſie zur Weisheit dich und zur himmliſchen Liebe, 
N die beide | 
zaͤrtlich als Schweſtern vereint aus goldenen Schalen 
| uns Früchte 
reichen voll goͤttlicher Kraft und unausſprechlicher 
Labung: 
ſicher magſt du fie eifrig verfolgen und liebend fie 
faſſen: 
huͤpfend führt fie dich, ſelbſt lauf dornigen, felſigen 
f Pfaden, 
kuͤft den Ermuͤdeten ſanft mit ſuͤßem, belebenden 
Kuſſe, 


0 


\ 
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en. ee e b ſtreut um die 
RR, un Stätte der Ruhe 

Blumen bir, ARE in den Gaͤrten der Lieb' und 
een der Weisheit, | 

wie fie 1 Haupt ihr umkraͤnzen, der goͤttlichen 


7 


ee en , Schpweſtern Geſandtin. 
Aber ſie ſelbſt iſt Hatten Art: gern folgt fie den 
% Ne RTL Scherzen, W an N 


die, oft böfe Daͤmonen, hinweg vom Pfade der unschuld 
hin m ie zu Sergängen führen, mit eh Zauber 
1 fie lockendꝰ „ t wan 
Raf glos eilt ſie dahin, der Gebieterinnen vergeſſend; 
nicht mehr ſittig und hold: als frevelnde, tiunkne 
| Bachantin 
ſchweift ſie mit freierem Blick und flatterndem, ern 
GSGewande | | 
wild umher, die Locken beraubt des himmliſchen Kranzes. 
A es 5 die Gottheit hart den ere a1 
een e een eee ee en 
nei zur Gefaͤhrdin ſendet fie ihr die laͤſtige Reue. | 
Folgſt du der Freude noch jetzt und ergreifſt ſie: ſo ſaßt 
dich die Reue a 
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fönet, * druͤckt in die Hand ſtatt der Roſe den 
ſtechenden Dorn dir. 


Su uns nahte die ah bekraͤnzt, der tunen 
Liebe 


Prieſterin; dieſer reicht ſie das Segen bringende 


d Spfer. | 
Wir auch eu und uns ſegne die Schwe⸗ 
WA eee nee te ſter der Weisheitan - 
* der Greis. dei Hörten die Andern mit innerem 
1 Nein al; Beifall. 1 2% 0 
Aber vor Allen der buen, bewegt von der ede des 
W n Sprechers, vr een Birk 
in yon Eibe ſich ue und ſprach die wic ce 
Or en eee orten mer le 


rere edeler Greis, ſo ſprach einſt weiſe be⸗ 


rathend 
irgend ein hoher Apofet, die Lieb' als Hoͤchſtes ver⸗ 
en kuͤndend. e een 


Lieb' iſt die Seele des Lebens und ewig Alles in Allem. 
Um uns wehet ihr Hauch ſo lind wie der Odem des 
4 Fruhlings, 


5 
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e die Erde belebt. Und der Odem des Frühlings 
| iſt ja | 
felber die Lieb’, ausſpendend die Würze belebte 
Lebens, 
Blumen erſchaffend hier, dort Herzen der Menfgen 
begluͤckend. 
Blumen athmen den Hauch der allbelebenden Liebe; 
eher und es ſchenket die Liebe dem yon dem 
Freude: gebornen, 
der in ihr athmet und lebt, ſich ſelbſt, die ſchoͤnſte 
der Freuden. 
Auch jetzt weilt fie im Kreiſe der Freunde, als heitere 


Eintracht, u 
hold era das Mahl: drum ‚fey hochfeiernd 
ein Becher 
1 Liebe uwiihtt die um uns waltet und in 
; uns!“ ; 


Alſo ſprach er und fülte mit purpurnem Weine 

3 den Becher, $ 
und ihm folgten die Andern und weihten den funkeln⸗ 

den Nectar 


hoher, allwaltender Liebe, die ſelig im Geben allein iſt, 
und den geläuterten Seelen, die in ihr leben und 
walten. 


Alſo erfreuten ſich Alle mit Ned’ und Genuß an 
8 dem Gaſtmahl. | 
Und nachdem fie genüglich geſpeiſt und des Weines 
getrunken, 
ſtanden vom Sitze fie auf, fi betend; und Einer dem 
| Andern f 
Win „nach altem loͤblichen Brauch, geſegnete 
Maaghlzeit. 

Jetzt nun kam das Geſinde, das regſame, feſtlich 
| gekleidet, | 
trug das Gerüthe hinaus der Speiſen, ſo wie der 

| Getraͤnke, 
dann entfernt' es die Tafel, bedeckt mit dem blenden⸗ 
den Tiſchtuch. 
| Als der geräumige Saal nun geleert war, und ſich 
die Gaͤſte 
rings auf die Stuͤhle geſetzt, die gepolſterten, oder 
auf's Sopha: 


eiutrat ernſt und bedächtig der Grosmama wackere 


30 Wal Diener . ung e 
U Schritts, hertragend das ſchoͤn lackirte Lale 
„ et, 
trefflich beſezt mit dem zarten Porz'lan der gehenkel⸗ 

ten Taſſen, 
voll vom dampfenden Braun des Sinnen erhetennden 
It Kaffee 8; 


auch nicht fehlte der Krug mit Rahm, und A. Schale 

mit Zucker. 

Wang eg Rida n Wan A 
Allen im Kreise z nun eich er 1998 Trank: der 
e ue Grosmama erſtlich, as 

dann in der Reihe den Andern. Es brachte der 3 

1 liche Wirth auch pr 
ern pfeifen und wuͤrzigen Knaſter in blecherner 
rid . Daſe, n n Ar tte ue 

Aber ein 1 Andres 1198 die ſanfte, beſcheidene Birth, 

ſetzte ſich hin zum Klavier, Das: oft, mit gelauigem 

| 16 Finger, 

zart empfindend, ſie ruͤhrte, vereinend die ſlotende 

Stimme 


fü MER der Saiten Geſang, den Freunden holde Der 
\ ng, saubrung. 
Noch ed wolte 1 des letzten der, Speth am 
9 Mittag, 
epee ‚it indie Hand ſie die Saiten, und ließ ſie 
* | mit Wohllaut 
kt, ine, die Weiſe des Lieds: „le füß ii 


rn 


ih dan ey * 
Stile beherrschte is Saal und achtſam eee 
1 anne apuſchen G 8 
pen ſelbſt Ba fie das Lied, und Dr die Herzen 
145 EIER der Hoͤrer. 1 
druf, a heiterer Maufe, begann die Kaen e 
cette Wadde: Wirthin, Ri 
immer von neuem ban die Geſellſchaft hold! zu er⸗ 
„n BR end He freuen, ru 
andre, melodische Lieder voll 2 und Selle zu 
ſingen, 
bold fie, ein, bald aber vereint mit der Stimme des 
Sängers, 
welcher am Morgen! im Wald ſchon viel von den Andern. 
geruͤhmt ward. 
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Nur die ſchonſten der Lieder, der Herz : erfteuenden , 
| wählte 
immer vor allen den Gaͤſten zur Luſt die bedaͤchtige 
i Wirthin: 
wie im erwachenden Jahr, wann koſend mildere Lüfte 
über die Beete hin wehn, die junge Gaͤrtnerin ſorgſam 
nur den ſuͤßeſten Duft der friſch aufſproſſenden Blumen, 
aus der Aurickeln Schaar, und der ſchwankenden 
Hyacinthen, 
harrenden Freunden erwaͤhlt. Es drangen a in die . 
Herzen 
deine bezaubernden Töne, du Sohn des Himmels, 
f o Mozart, 
wie in der Fruͤhlingsnacht, bei daͤmmerndem Mondes⸗ 
Scheine, 
floͤtender Nachtigallengeſang den lauſchenden Hain fuͤllt. 
Deine Weiſen ertoͤnten, o Reichardt, e im 
Liede, 
der du um holde Geſtalten, die Goͤthe's göfttiger 
Geiſt ſchuf, 
webteſt der Toͤne Gewand, das zart fie umſchließt, 
wie die Rebe 


treu um die Pappel ſich ſchlingt, wie ſchlank ſich um 
Eichen der Epheu. 
Jenen folgeteſt du, o Zumſteg, der du des Ruhmes 

ewig gruͤnenden ieh mit Bürger getheilt und 
Stollberg. 2 

Wag rufſt du herbei die vergangenen duͤſteren 917 

wie vo e Spruch fi ſich die Geiſter der Zaube⸗ 

rer herbannt. N 
Ritter erſcheinen und Knappen; und Schwerder Flirten; 
ö und wieder: 

rer anf und der Mond, und heimliche Klagen 

8 der Liebe. 
Gluͤck und Ungluͤck wechſelt, es wechſelt die Luſt und 

. aus die Trauer. 

Alſo ſchwebte voruͤber die dunkle, romantiſche Vorzeit, 

a! dem dunklen Gewolk, goldglaͤnzend, im Strahle 

ee nen e des Abends. | 

Nummer gedachten die Lauſcher der Zeit. Doch eilig 
| entflohn war ' 

ſchon eine Stunde. Da ſchwieg das Klavier, da ſchwie⸗ 

| gen die Stimmen. 

Freudiger Dank erſcholl und Beifall laut von den Hoͤrern. 


14 
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Aber die Wirthin, ſtets ausſinnend ein neues Ergoͤtzen, 

laͤchelte heiter umher und ſprach die liebliche Rede: 
„Wollen den koͤſtlichen Tag wir nur im Saale ge⸗ 


nießen? 
nicht auch freiere Luft in der een Laube des 
Gartens n Nan 


i es ſtrahlt nicht mehr ja 0 bei die echo 
liche Sonne! 
Faͤnde mein Wunſch ein geneigtes Gehoͤr: ſo ſetzten 


wir jetzt uns 7 
wohl noch ein were ins Gruͤn, bis kuͤhlere Luft zum 
Spatziergang 


hin zu den Feldern uns lockt und hinaus zu den gru⸗ 
nenden Wieſen.“ 

Alſo dieſe. Gehorchend erhoben ſich Alle vom Sitze. 

Froͤhlich im bunten Gewuͤhl ſucht Eines den Faͤcher, 
N das Andree 

ſucht ſich n Hut, und es tauſcht im Gedräng mit 
dem Nachbar der Nachbar. 

e wallte der e Zug hinaus in den 

| Garten: 


— 


vorn an der n des 88 die Groemuma; ihr an 


\ der Seite, 
hoͤflich, die jungen Begleiter: es folgte die heitere 
Wirthin, 


führend das muntere Julchen, das huͤpfende Kind. Doch 

die Andern N 

folgten dem freundlichen Wirth zu dem fruchtreich pran⸗ 
genden Garten. 

Als ſie den Garten erreicht, und hin zu der dümmer 


den Laube 
ich gelangt die hoch und gewoͤlbt aus ee 
Zweigen, 
Pen . Amphitheater, ſtand: da hemmte die 
| r Schritte, 
wie von ee geblendet, die Grosmama ſtaunend am 
Eingang. | 
und wie die Andern gemach ſich nahten, ſo ſtanden a 
ſie ſtill, 
Wee ſtaunenden Blick in die glanzausſtrahlende 
Laube. 


Bunt wat dieſe geſchmuͤckt, mit Blumen und farbigen 
‚Bandern, 


a ee 


und mit Geſchenken erfüllt, des Geburtstags ei zu 
feiern. 
Mitten im freundlichen Raum wielgtibpnber Woͤlbung 
f IR erhob ſich, I 
Blumenbekraͤnzt, ein Altar, und belegt mit Gaben des 
| Herzens. N f 
Lodernd brannte darauf, aus feſtlich glaͤnzender Schale 
rein aufſteigend, die Flamme, genaͤhrt vom aͤtheriſchen 
e | Geiſte. 
Lange verweilte der Kreis, ſtillſchauend das glänzende 
Schauſpiel. 
Endlich begann die Geburtstaͤg' rin, die freudig bewegte: 
5 Traum ich? oder iſt's wahr? im ſtrahlenden Weih⸗ 
5 nachtsglanze N 
aha die Laube „wie herrlich geſchmuͤckt mit koͤſtlichen 
Gaben! f 
Seht mir, Kinder, doch an, den Altar in der Mitte 
der Laube 
Neri von Raſen erbaut und friſch mit Blumen um⸗ 
5 wunden! 5 
Sagt ch zaudert man naͤher zu gehn?“ Und ſo ſchritt 
ſie hinein denn; 


u. — 

ale, ſich draͤngend, nun nach; und heiter und een 
empfing fie, 

recht von Herzen erfreut, die Geſchenke der kindlichen 

*. Liebe: f 

Schmuck, der dem Alter geziemt, manch trefflich Ge⸗ 
webe, Geſticktes N 

allerlei Art; fuͤr's Haus manch kuͤnſtliche kleine Ge: 
raͤthſchaft, 

ble bedacht von der Tochter. Es freuten ſich Alle. 
Verſchoͤnert 

lachte des Himmels Blau, und freundlicher gruͤnte der 

k ’ BEN 


Jetzo zerſtreuten im trauten Geſprach fh im Garten 
die Gaſte. N 
Auch die Geburtstaͤg'rin, von ber Laube hinweg, in 
| den Gängen 
wandelnd, ging fie dahin im Geſpraͤch mit dem Lehrer 
Nn der Knaben. 
Dieſer redete ſo zu des Feſtes Koͤnigin, heiter: 
„Glücklich find Sie, o Theure, wie wenige Mütter 
es wurden: 
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gel, in ber trefflichen Tochter, der anne re 
R Frauen, 
die nicht ermuͤdet die Tage der wuͤrdigen n 
| Franzen.“ 
som. A Geburtstag rin; „als Kind ſchon hat 0 ie der 
’ Freude 
viel uns gewährt; fo fromm find wenige Kinder und 
8 fittfam, 
Und wie fie wuchs; ſo wuchſen mit ihr die 
alle, 
die in dem Herzen des Kindes gekeint, eic ent 
faltend erblühte 
kin und PER fie, zart, wie das duftende Veilchen 
im Graſe, 
e und Fremden erfreulich zu ſehn. Sie ver⸗ 
| ſchmaͤhte mit Hochſinn 
latender Gedeg Geſchwaͤtz, das die Töchter des Lan⸗ 
| des umfchwärmet, 
rend den eitelen Sinn und verſcheuchend die edlern 
0 Gefühle, r N 
Nur wis gut iſt und ſchoͤn, das erfreute das Herz 
der Verſtaͤnd'gen, | 


\ 


1 


und was die Wahrheit ſpricht, das bewahrte fie heilig 
. im Buſen. 5 

Darum ir fie vor Allen nun auch die wuͤrdigſte Hausfrau. 

ihres Gatten Gluͤck, und der Kinder ſchuͤtzender Engel.“ 


Alſo dieſe. Da trat zu den Gäften die heitere 
Wirthin, 
rufte ie: ur um fid her und bot aus ſauberem Korbe 
glaͤnzende Kirſchen, gepflegt im eigenen laͤndlichen 
Garten, 
Zeglichem dar, und lobte das Obſt, wie ſchön es ge- 
rathen. 
So tritt, eiter am Morgen die treue Verwalterin 
i 40 an ſorglich 
auf den bevölkerten Hof, im Arme das zierliche 
Koͤrbchen, | 
voll von goldenen Körnern, und ſtreut ſie dem Volke 
der Tauben, 
die in der Hoͤhe ſich ſonnen. Doch eilig, erfchau’nd 
die Gebietrin 
mit reich ſpendender Hand, verlaſſen im ſaͤuſelnden 
Fluge, 


1 21 ' 


Alle den ſonnigen Ort, und umſlattern die Spenderin 


0 ee tee, 
Jegtzo, beforgt mit Bedacht, daß Keinem der Tolee 
Giſten wen een 


heut am festlichen Tag ſich vermindre das frohe Behagen, 
DR, 3 wie die Mutter zu Kindern, die Frucht: aus 
Wenne Wirthin, 
Ha der lieblichen Worte mit zartem Sinn überlegend: 
„ Schon hat Höfer bie Sonne herab ſich geſenkt, und 
ee wehen 
mild die efienten Laftchen und rufen zum heiter 
{ Spasiergang. 
eher ifeg draußen als hier, in des or be: 
ſchraͤnkter Umzaͤunung, 
11 die Flur, wo weit umher ber wandernde 
5 8 Blick ſich 
gern an der wogenden Fluch ſchwer⸗ sse Saaten 
N . erfreuet er 
wo, fortwandelnd, ; der Fuß ſich ergeht auf ſemtenen 
f Teppich 
Keitender Wieſen. Es weckt die Empfindung J es weckt 
ö die Beratung 
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> 


SGottes freie Natur, des Einſamen ſchͤuſte Gefaͤhrdin. 


Er 2 AR den Gaͤſten es recht, fo ich rathe bequemen 


Spatziergang? 
gern, ich ad es ja wohl, ergehen ſich Stidter im 
| Freien. 
nz nicht bang iſt es mir, daß gar ſich die fremde 
Gleeſellſchaft 


in Labyrintbe verirr'; mein Ehegemahl wird ſicher 

Alle fie führen und ſchöͤn, ich kenne feinen Geſchmack 
5 wohl. 

Leider leiſtet Verzicht auf dieſes Vergnügen die Wirthin: 

en, are 155 daheim für leidlich erquickendes Nacht⸗ 


mahl, 
dan ae ur Hunger die Gäfte noch peinige u der 
| Ermuͤdung. 
. wird ſi 0 im Ben“ das Mahl dann unter 
| der Eſche, 
kehren Sie müde zuruͤck, im geſelligen Kreiſe ver⸗ 
nee zehren.“ 
eines nun ſammelten ſich Gang ⸗ luſtig die Gaͤſte, 
gehorſam 


hold einladendem Ruf der lieben, verſtaͤndigen Hausfrau. 
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Gern anfuͤhrte der edele Wirth ſie n 
m tziergan. tg 
Doch erſt ſprach er, den Stab in der Hand, zur ver⸗ 
ſammelten Menge: 6 
hi Viele der Wege nun ſind's, die uns locken, Wan 
Zu wählen 
bleibt nur einer, und ſchwer iſt die Wahl: denn jeg⸗ 
\ licher Pfad hier 
zieht mit eigenem Reiz, und gewinnt der anderer 


Blicke. 
Schön iſt's, über die Wieſen und fort durch's Dunkel 
der Waldung 5 
hin zur heiligen Eiche zu gehn, die von Vielen ran 
| Staͤdter „ d 59 
ſind die Gesch verrichtet, an feſtlichen Tagen be⸗ 
ſucht wird. 
Vier der Männer umſpannen ſie kaum, mit gebreite⸗ 
N ten Armen 
um ſie tretend, Ein herrlicher Baum! Jahrhunderte 
ſchwanden, 


| aber die eiche heran wuchs ſtolz ſie, und 1 0 
i y | maͤchtig N 15 . 


neuen Jahrhunderten ein, ſpaͤt kommender Enkel Be: 

wundrung. 

Aber der Weg ifi zu weit der Grosmama: denn, man 
bedenk' es: 

heute noch will ſie zuruͤck zu der Stadt! — Dann 

| ſchmaͤlte die Wirthin 

ub auch, kehrten zuruͤck zum laͤndlichen Heerde zu 
fpät wir. 

Auch iſt entlegen ein anderer Platz, ein geräumiger, 

grüner, 5 | 
ſchoͤn an dem Haufe des Jägers, im Wald, wo an 
laͤndlichen Tiſchen, 

oft im n fröhlichen Scherz ſich ergoͤtzt der Staͤdter Ge⸗ 
ſellſchaft. 

Darum ſcheint es mir beſſer, behaglich hinaus in die 

| Felder, 
wo friſch Saaten und Wieſen den Blick des Wand'rers 
erfreuen, | 

ſamt und ſonders zu wandeln, ein Stuͤndchen, oder 
auch mehr noch, 

bis uns der Abend zurück zu der Eſch' und dem wirth⸗ 
lichen Mahl ruft,“ 


Be REN RR | 


Alſo der Wirth zu den Gaſten, und dieſe nun 
| folgten ihm Alle. 
ueber den Hof ging munter der Zug „dann aus zu der 


Pforte Er 
hin durch's friedliche Dörfchen, voruͤber der an des 
N Huͤgels, 
die jetzt Schweigen umgab in den nachmittaͤglichen 
Stunden: 
denn n. hatte der Kirchner die Pforten verſchloſſen 
am Bethaus. g 
Und es begann die Grosmama heiter: „Wie doch ſo 
ruhig 
alles itzt 0 um das Kirchlein iſt! Jetzt laut in 
der Schenke 
ſchallet der N des Dorfs; dort haben ſich Alle 
. verſammelt! 
Hoͤrt mir einmal die Muſik: ſo den Baß, wie föreiende 
| Geigen! 


Hoͤrt, wie ſie jauchzen! Gepfiffen iſt leicht dem luſti⸗ 
gen Taͤnzer!“ N 

So die Geburtstaͤg'rin; dann Rino ihr an der 
ö Seite: 1 8 


„Wohl unt trefflich Dieſen die Luſt des bellen 
| Sonntags, 

dem ſie, ſich muͤhend, entgegengeharrt. Wohl troͤſtet's 

den Pfluͤger, 

der in der Sonnenglut ſchwer ackernder Stiere Ge— 

ſpann, das 

Furchen⸗ erwühlende, lenkt; wohl tröſters die Spinne: 
rin heimlich, 

welcher die Mutter verſagt mit dem Liebſten vertraulich 

zu ſchwatzen, 10 

daß noch ein Sonntag erſcheint, wo die Mutter nicht 

Tanz noch Geſpraͤch ſtoͤrt.“ 


Alſo dieſer, und Benno jetzt: „O gluͤcklich der 
5 Landmann, 
ee in heiterer Flur der Vaͤter friedliches Land 
5 baut, 
nimmer verlaſſend den heimiſchen Heerd. Kein groͤßeres 
N Gluck, traun! | 
als, vor Stuͤrmen bewahrt feindieliges Lebens, in 
| Ruhe, u 
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ſorglos, immer begnügt „die Geſchaͤfte des Tages 
| zu treiben.“ 
Dieſes vernahm j nacanbelnd, der Wirth, und eit 
gegnete ſinnvoll: 
„Nicht iſt Jedem n s Ruh vergönnt. Es zieht uns 
das Schickſal Al 
mannichfaltig; und, Leiden gepruft im ſtürmiſchen 


Leben, g 
bebt uns hoͤher der Menſch/ und erringt ſich die dhe | 
b Weisheit ET 


reichlicher als wer, nimmer verſucht, im Gnne 
dahin ſchlich. 

Leben iſt Kraft. Watte, Kraft, aufzehrt ſie ſich 
ſelbſt nur; 

mt get Lebens ⸗ Genuß fie und ſtill⸗ zufriedenes 
Daſeyn.“ 


Alle dieſer; der Andere ſcwieg — Schon weit inn 

! die Felder | 
bu dete Schritt ſie geführt, und die Knaben, im 

fröhlichen ige 
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Aelt'rer Geſpric nicht achtend, ergößten im Lauf und 
im Sprung ſtch. 

Ihnen di Grosmama „ aͤngſtlich beſorgt: „ihr Kinder! 
was macht ihr! 

Bleibt doch um uns, und geht huͤbſch ſtill, wie les 

artig und ſchicklich; 
Immer zu wild ſind die; Knaben! Gehorchen fie? 
„ ep Keiner bezwingt ſie!“ 
Ihr en. laͤchelnd der Knaben heiterer 


Vater: 
„Beſte Mama, heut laſſen wir ſie! gilt's traun lem 
5 Geburtstag! i 
froͤhlich begehen ſie ihn: nach Knaben Weife, ver: 
i ſteht fi!” | 


Ihm die Geburtstaͤg rin, im zornigen Scherz: „ja ich 
weiß ſchon: 
immer entſchuldigen Sie, wo Andere tadeln. Es taugt 
e eh ee nicht! | | 
Allzugut iſt nicht gut! wär nur Henriette zu⸗ 
gegen! 
ihr doch gehorchen ſie noch!“ — Deß lachte von Herzen 
der Vater. 
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7 


Aber es fach zum heiteren Wirth leis ſorſchend ein 
Gaſt jetzt: . 

7 Wohl zu verwundern iſt's nur, daß heute die freund: 
liche Wirthin 4. 

auf dem en nicht, wie ſonſt, uns begleitet i 
wo auch das 

Haus zu beſtelen ſie batte; und ſtets braucht's weniger 
Worte 

nur von ihr; denn es ſind ja die Dienerinnen zur 

Ordnung i 8 
ernſtlich gewöhnt. Doch, kenn' ich fie recht; ſo hat 
ſie des Tages 

Werk noch ganz nicht vollendet und denkt auf ſpaͤtere 
Luſt noch. 

Wiſſen möcht' ich es wohl, ob wahr ich im Geiſt“ es 

| vermuthe!“ 
Und RR zoͤgernd der Wirth: „Wahr rs wohl: 
( ſchoͤner zu ſchmuͤcken 
denkt fie am Abend das Feſt. Doch halten wir feſt , 
| was uns nah if! — 
| Sehn Sie! wie weit ſind die Andern voraus! Wie 
herrlich iſt doch der 


| | a 3 
ſteundliche Spaͤtnachmittag! — Wie dehnen die Felder 
und Wieſen 


heiter ſich aus, ringsum vom Gehölze bekraͤnzt in der 
Ferne!“ 


Alſo ſprach er, und führte die Freude⸗ belebte Ge⸗ 
wie wahle ſchaſt 
bin durch gruͤnende Matten, und Felder, und ſchat⸗ 
tiges Buſchwerk. 


. 
LI 


III. 


Der Abe n d. 


79 


5 Keine wehte die Luft; ſchön huͤllte die ſcheidende 


Sonne 
ſich in ihr Purpurgewand, viel roſige Woͤlkchen um⸗ 
0 ſchwebten | | 
hoch im aͤtheriſchen Blau das friedliche Dorfen Es 
5 toͤnte 1 
vom bocaufeägenden Thurm der alternden Kirche des 
| Huͤgels | 


ſummendes Abendgelaͤut hinaus in die daͤmmernden 
a Fluren. 5 
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Schon überzog Fuß⸗netzender Thau fo Felder als Wieſen. 
Jezt! ging über die Fluren zuruͤck zum heimiſchen 


And Doͤrſchen 
aſh m mit 112 Gaͤſten der Wirth. Ihm wanderte heiter 
zur Seite, 4 
friſch die Beburtstäg rin, und ſprach die . 
wre Worte: 
1 e wohl weiß 5 iſt's Zeit zuruͤcke zu kehren: 
N eh doch fühl' ich 


nicht mich ermuͤdet, und gern hätt’ ih wohl noch ein 
Weilchen im Freien 


mich mit Ye Andern ergeht, wenn nicht lautrufend 


9 die Glocke, . 
nicht der befeuchtende Thau zur Ruckkehr ernſtlich uns 
mahnte. 


Aber baue doch entſchmand uns die Zeit im * 
ten Spatziergang. — 

Seyd ihr muͤde genug, ihr wilden, unbaͤndigen Knaben? 

Seyd ja geſprungen ſo flink wie die Rehe! Seht wie 
ſie gluͤh'n, die 

hitzigen Menſchen! Nun, trinkt nur, Kinder, zu Haufe 
ſogleich nicht! 


el mit Salz etwas Brod vorher: ſo will's die 
. Geſundheit!“ dig J 
Ihr die Knaben mit fröhlicher Stimme: „ pt 
11 5 ſieh doch In} 
bier die erbeuteten Kaͤfer! o 8 wie die en 5 
Decken ] 
glaͤnzen! Und hier in der Schachtel die Raupen! So 
ſchoͤn haſt Du keine 
nimmer geſehen, wir fanden ſie dort im Gebuͤſch an 
den Pappeln!l“ 
und zu den Uebrigen ſprach der freundliche Vater der 
f Knaben: Km ; 
die ſo gluͤcklich ſie ſind! ihr heiter glänzendes Auge 
blickt . Luſt nur umher, und erblickt auf jeglichem 
Schritt ſie. | 
Nur einer Raupe bedarf's, und des Kaͤfers, — und 
* voller Ent zuͤcken 
jauchzen ſie auf. Zufriedener iſt und gluͤcklicher Niemand. 
u. wi es onen nicht goͤnnen, den Weg, auf dem 
die Natur ſie 
leitet, frei, zu verfolgen? Es wachen die ſchlummernden 
Krafte 
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deſto lebendiger auf, und ungeſtörter vollenden 
dann ſie das ganze Gewebe des innern barmonifhen 


enen Menſchen. 

Freles Spiel, me. es die vg zu kinftgen 
Bee Thaten. ihn deen 
Gleicht doch in ann den Pflanzen der Menſch! All⸗ 
mmaahlig enthüllen | 
beiden die Blätter ſich erſt, um Werne die ſpielende 
U Non r ter tien: Luft weht, 

ſpaͤter entwickeln die Blühen ſich dann, und piter 
a en RE ee 

Dam es bedeilt m Blüthe noch Frucht, wenn die 
44 thmenden Blätter | 
nicht in 101 freieren Luft fi fröhlich = e ent⸗ 


ng mn mans: 4 Wg en e 


Alſo der heitere Wirth. und der Lehrer die flüth⸗ 
tigen Worte: 

* macht Kinder fo froh, als der Sinn, der hei⸗ 
tere, reine? 

Suchten wir ihn zu bewahren, es träf’ uns kindliches 
Gluck auch!“ 


Alſo Diel im elne voll im Ein Und 
709 ſo ſchloß N 
ganz merle 8 der W und ſie weh em mi 
| nn lichen Doͤrſchen ; 
Orsibiger wars umher, es verbleichte die we des 
Abends; * Fa 

loarewe Danunrung umgab mit ne Schleier 
Ä j Nat die Hutten, sie 15% 
berg wie leiſe die Mutter die mme des ſchlafenden 
Saͤnglings 1 
zart mit dem Schleier bedeat daß nis 1 ſtoͤre 

5 5 ö die Ruhe.. u: 
BR 10 ruhten ſie nicht, die belebten me des 
Dorfes, pin 

Waden ſie faßen umher an den niedrigen ei auf 
Baͤnken, . \ 

oder auf ſteinernen Sitzen, des heiteren Abends ge⸗ 

nießend: 
hier ein Greis mit ſilbernem Haar, den Stab an 
e 1552 die Seite 
fer gelehnt, zu den guten die Schaar ihm ſpielen⸗ 
der Enkel; 


K Aa 
923 > 


- 
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m zwei ne beſprechend das Werk des kuͤnfti⸗ 
5 essen Tages; 
dar eine muntere Schur von Töchtern und Söhnen 
| des Dorfes, f 
welche wit Scherz and Gelen den Sonntag heiter 
beſchloſſen. ; 
Alle en pen Gruß begrüßten die NARBEN 
Staͤdter, 
wie fie vorüber iet kamen; und leiſe fluͤſterte geben 
feinem Nachbar es zu, wer Dieſer ſey oder Jener. 
Aber die Wandrer zogen vorüber den Höfen und 
En Garten ’ 
bis zun wirthlichen Haus, der Kirche des Huͤgels be: 
znachbart. 
Nur die Straße des Dorfs, und die raſi ige Höhe 
des Huͤgels 
trennt die moſige Kirch nd, des Wirth's vielheitres 
Beſitzthum. 
Stattlich ‚gebaut, und zierlich verſehn mit ſtaͤdtiſchen 
Aar Feuſtern 
deutet das freundliche Haus auf edel = bequemlichen 
Wohlſtand. 


Sicher umzäunt ſchließt eng an das Haus ſich Hein 
aM freundliches Plaͤtzchen 

frei nach dem Burke delkbrt: der Veſter zehablicel 
We Ruhylatz. | 

unter der nan gas, die breit das Plaͤtzchen um⸗ 

ſchattet, 
hoch aufſtrebend, ae enen; Etta Melt 
Belaubung, 
net a reihe allein ind am Nähtiſch beiter die 
% 33 die Wirthin, arte 
PEN das Frauen: or‘ auch lieſ't fie hier in 
a der Stille | 
oft ein belehrendes Vac, ungeſtört, im Schatten d des 
Eſchbaums. 
Dieſer nun grüßte mit Säufefn die langſam nahenden 
Wondter, 
gleich als winkt er vertraut zum wißt nner wirth⸗ 
| lichem Laul dach. | 

er ſchon ſtand nit dem Kinde die freundlfchge⸗ 
ſchaftige Wirthin > | 
Laufcjend über, den "li den kommenden Giſten eur 


gegen. 


— 255 — 


A Eee ae n on Sub; doch dieſe , mit freund: 
lichen Grüßen, 
eilten im doptelten Schritt; nicht ſchwerer die Strafe 
am tar zu dulden. 
Ale nun kehrten sie eln in das Haus durch's knarren⸗ 
ange Pfortchen, 
ee hoch, ah 
| nur offen; 
* den een e des gaſtlichen Saales, und 
rechts am 
Brunnen . 
moch shHof ſtand: 
dann um die Eck . inneren Raum zum freundlichen 
8 Wohnhaus. 
Alle nun fuͤhrte die Würtlin hinein in den gaſtlichen 
Saal jetzt: 
| erſt ein wenig zu n ag ſchwellenden Sien, e g 
Laine ald dann 
unter der Esche das se zu genießen in beit rer 
Umgebung. 


Hoch el es etui 5 s Biete, voraus, zu 11 Plätzchen 
der Eſche, 
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Saal und Ruhe verſchmaͤh nd, mit Benno, dem Freun⸗ 
RR ide, der Lehrer. 10 5 
Dieſe, da ſie das "BEE 
| : betraten 7 
athmeten frei, und aftenten; ſich (HR des dammernden 
ee Abends, 
fill Seinen Baums im ſäuſeluden Wlitterde⸗ 
N t fluͤſter; N 
und es umſpielten fie mild der Erinnerung. lellice 
Bilder. 
u: der grunde, „ ae, gle bak her bi nlrthüchen 
tube! dachten 
dieſer eee eee 
Er Mittags, 
a des heiteren Abende / den frahſten der Gäste, 
2 empfangen! 5 | 
Selige Stunden, der eee Freuden 
j der Unfhuld! 
ungeſehn n und die“ Welt vergeſſend, 
ergetzten 
hen wie fe. sten wir uns in heiterer e e 
| ct, 


4 


9 255 5 


ſcherzten die Stunden hinweg / und um uns ſpielten 
die Kinder.“ 


3 dr eee Leber der Knaben: „Taͤglich 


erfreut auch 
wen ae geweiht zu einfam =ftilfer Ve: 
ae in gtꝗrachtung, 
wie zu cgeſelner et, hier unter dem alternden 
Baum, mit ö 
weit ausgreifenden ehe: und zartblaßgruͤner Ber 
1 1 laubung. | 
nee doch Ga als bewohnt’ ein abefchüender 
1 ar Splve den Wipfel 
der fol nie. Ss reinheiterer Menſchen ver⸗ 
ſammlet, 
bald zum trauten Geſpraͤch, und bald zum e 
Mahle. 
Sieh hier nee ‚Bahn ſchon ſcharf am Stamme 
die ⸗Saͤge, 


. in früherer Zeit; doch er ward zur Dauer 
dene erhalten. 
Jetzo . : „Du kommſt mir entgegen in treuer 
Empfindung. 19 
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Wiſe, dag läd scon Nelles mie — 
„i ſich regte: \ 
Dau wohlthär ger Natur und Dank den freundlichen 
Gun nds rg “ 
Lingſt ſchon hatt“ ich im Sinn ein Blatt mir her | 
dun — Beth Ä | 
wenigen, hier dem nn zu weihn und tes eim 
Vleſitzern. 
Sens iſt die Zeit wohl heften das Perga⸗ 
maueent wir | 
dort ui Ser an den eee daß Abri a 
en Tag' es entdeckt ſey, 
wenn ſie der Freuden 8 freu u) die ſie heute den 
Gaaͤſten bereitet.“ 
Sic, und es ren ſehr der Veſrem dete dieſe Ge 


danken. 

Beide nun hefteten Mr in die Höhe des Stammes 
"be 2 

Wi Mn: eee deen eine Ren ist 


„Gruͤne, du daa. Baum, dich entblaͤttre nicht 
Bab. ſchaͤdliches Wetter, 
und kein ee e treffe den heiligen Stamm. 


or rin lebendig und fei, und breite die ſafti⸗ 
tigen Zweige 
weiter ſtets um dich her, wurzle dich tiefer 
| 55 nur ein. 
Denn es gebührt dir Lohn, für den kühlen, dam 
muernden Schatten, 
den in der ſonnigen Gluth treu den Beſizern du 
\ keichſt. 
Wie du die Guten erquickſt, ſo erquicken fie freund⸗ 5 
lich den Wandrer. 
Lohne dir die Natur: Jene belohnen ſich ſelbſt.“ 
Also wurde das Blatt an den Stamm der Eſche 
geheftet, 
ſeltwirts „daß nicht ſogleich ein Spaͤher entdeckte die 
Inſchriſt. 


Denn hen nahten die Diener mit ſchwer⸗ ger 
teten Koͤrben, 
deckten auf lang hinſtehendem Tiſch das glaͤnzende 
Tiſchzeug, 
ſtellten darauf der Tafel Geraͤth, in gemeſſener Ord⸗ 
nung; 
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brennende Kerzen ſodann, zu verfcheuchen Die wacherde 
on Daͤmm'rung; 
ſetzo die Flaſchen des funkelnden Weins, im farbigen 
| Wechſel, N R 
dann in die Mitte der Tafel die Iterkeneteen 
Shypeiſen. 
Und jetzt ame ſich zum Verein die heitre Ge⸗ 
ſellſchaft, 
All' im gebührenden e beſegten die Platze mit 
RAT Ordnung. 
Als ſie Aa; (ersend geſetzt, da hob der wackere Greis an: 
„Wahrlich, es will mich gemahnen, im patriarchaliſchen 
Kreiſe a 
oder im muntern Gewühl arcadiſcher Hirten zu ſitzen, 
die ihr fröhliches Mahl am Abend unter dem Laubdach 
Dr Reben, gepflanzt an der Hütte, oder be⸗ 
ens ee ſchirmt von 
Mella ende Linde, mit heiterem Sinne genoſſen, 
| On: wilfonanen als Gaſt den vorüberziehenden 
Fremdling 
freundlich engen. 4,160 dieſer, und dann die 
elde Wirthin: 


‘ 
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„ bemiard dich iſt wohl das Mahl, das den Gaͤſten be 
reicht wird! 
ae e eue, ae Haus, es geben's 
die Nachbarn; | 
weniger 8 die eus und der Markt uns: ländlich 
N iſt ſittlich. Dir 2 
ahnen ei alſo wenne und wuͤrzen das Mahl durch 


dne d Geist ſich, d „ e | 

bald mit gewichtigem Wort, und bald mit anreden 
g Seren 6 n IR, 
und nun legte ‚ar. vor, mit lets : een 
Worten Nin Wien 
dan zum m 8 Und als ſie Alle ver⸗ 
forget ſany , enn dee 


bla ie laͤchelnd umher in die daͤmmernde Gegend, 
30 und ſprach ſo !: 

56 Wie c der Abend ſo ſchön an den hingeſchwunde⸗ 

nen Tag ſchließt! 

Kaum daß ein Luͤftchen ſich ruͤhrt in den dichten 
Blaͤttern der Eſche: 

klar if der Himmel, und fanft hervor im flimmernden 

| Glanze 


dringen einzelne Grein; dle traulichen Zeugen von 
unſerm 
Te und gießen in's Herz die heiter⸗ 
gt ſte Ruhe. i 
Alſo mit ruhig⸗ heiterem Sinn ſſe ſelbſt, die verehrte, 
W reed Drauf der Knaben Kalter; Re 
Ward r ee eu 1 2 14 
wohl er et) Ka Penn ihm öffnet das Herz ſich 
; ya Tee en 
ri, wie die weiße ee, die 1 0 den ſüßeſten 
cet ene e lie Duft haucht. Tae dan 
due gruͤßt uns am Morgen die We der laͤr⸗ 
7 ie an ‚Kt mende dag iet 
rate uns fort zum Gewuͤhl, in dem wir uns felber 
e e wertieren: Cn Si 
aber der Abend beruhigt den Sinn, und eie jedes 
ſtuͤrmiſch⸗ begehrliche Treiben. Die ruhig ⸗ heit're 


Betrachtung 
ſteigt in der Seele * auf, wie am naͤchtlichen Him⸗ 
mel der Sterne 


klar herab en Heer mit ſeiner unendlichen 
Deutung. 


Alles Begraͤnzte verſchwindet des engeren bens, un 
höher 

| bat das ahndende Herz nach nimmer verfegenber 
Freude. 72 


Wihrend ſic dieſe befptaden, fo fte die Elfer 
| den Nachbarn N 
otaf der heitere Wirth und bat die Entfernteren 
ſcherzend, N 
immer gefüllt auch die ihren zu halten: „Es liebt die 
Natur nicht, g 
frac 5 100 leeren Raum. Auf! laſſet die Glaͤſer 
Vo icht leer ſeyn, 
Steunbe, die ber Natur ſo gern im Leben ihr nach⸗ 
K ahmt.“ | 
Alſo dieſer. und dann der Greis mit lacheludem 
Munde: 
„Fület die Gläſer zu oft mir nicht, iht jüngeren greunbel 
Aber verzeihet den Scherz! Ihr wißt, daß ich redlich 
es meine. 
Dem, der mühſam erklomm die Hoͤhe des Lebens, 


erſcheinet 
\ 16 
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heller die Ausſicht rings umher: ihm ſchwinden die 
| Nebel, 

und den geraderen Weg zeigt gern er jüngeren Wand: 

. \ rern. ; 
Schön is Freunde, den Wein, wie das Leben, zu 
trinken mit langſam⸗ 

koſtenden Lippen; ſo koſteten N und ſo lebten ME 


Weiſen. 
gurz ii 1 Leben uns nicht, wenn in be es 
verlängert. 


Nur ber Maͤßige kann viel wirken und Vieles genießen.“ 
Alſo der Greis; es knüpfte der Wirth die eigene Rebe 
an die belehrenden Worte: „Die Kunſt z leben, füͤr⸗ 
I» wahr nicht Pr 
iſt I ſo schwer, als es ſuͤß iſt und loblich, fie e 8 ver⸗ 
ee ſtehen. SR RL 
| 1 Geſetz die Mäßigung iſt, der wandelt 8 
| immer: ae 
heiterem Sinn durch die Welt: ihm lächelt jede der 
| Freuden 
doppelt ſüß, und leicht wird es ihm, das Verſagte 
6 zu miſſen.“ 


Alſo der Wirth. Nach ihm mit Beifall lächelnden 


Antliz 
frob die Gebuntstig rin: „So hab’ ichs immer ge: 
72 halten: 8 
Loben will ich mich nicht, doch hab ich's ſelber eis 
en fahren. 


Maͤßigung gab mir ſtete Ge ſundheit; aber Geſundheit, 
7 eee 7 gebiert ein u und heiteres Alter.“ 


Wee 1 ſich dieſe die Speiſen maͤßig ge⸗ 
| nießend, 
wie den labenden Wein. Und als fie nun Alle geſaͤttigt: 
ſieh da begann voll munteren Sinns, und immer das 
| Leben f 
hold mit Geſange zu wuͤrzen bereit, der erfahrene 5 
Rino: | 
„Alles zur richtigen Zeit! Es ſprachen die eisen 
| | der Alten: 
‚wie das Gold den Rubin, ſo zieren Geſaͤnge das 
| Graſtmahl; 0 
und zum erfteuenden Wein ein Lied, iſt doppelt er: 
freulich. 
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darum laßt, b beim Mahl, auch, Wise die Lehre e det 
e Weiſen 

hoch uns in Ehren erhalten, und: heitere Lieder uns fingen.” 

Und fo ertöneten nun 75 vereint jetzt, Lieder ber Freude, 


jetzt, in e Sabl, mit ſchon ſich PR 


Stimmen, 
kurze e der Dichter im holden, nn 
Dre klang: er / 


AN Et wil ich lieben, fo lang EN bebe 0 
N „ weil wir 45005 ole 
blandern, entſlieht die Zeit. 1 Und es lauschte die Nacht 
| dem Geſange. Noir . 
aber Mr fötigen beben an des daͤmmernden Oirthen 
Umziunung Ä 
ſtill die Vemohner des Dorfs, ſich ergetzend dan Range 5 
der Stimmen. f 


Endlich 8 in Erinnerung roh, or er treffliche | 

* 8 Saͤnger: 

teurde, billig Als wohl, daß wir das lebte det, 
Lieder, 


wie den letzten der; Vether am ſtohen miſſigigen 
Malle, 


* 


rd 


— 


N eruſt ber Liebe weihn. Ihr ziemen Feier Geſaͤnge! 

ö Zr Werk it bas heutige Feſt, ihr war es 5 
bee heiligt! a 
Schiler erkohr die Freude zur Götterkönigin, doch wir 

krönen die Liebe, die dieſen Tag mit Freude gekrönt 

| r | 
Ar und nahm die Guitarr' und fang i in 1 rau⸗ 

| ſchenden Saiten, — 

Benno Hinter es einſt, — ein 17 der unendlichen 
BEN. Liebe, 

welche die Welten erſchuf und erhält und erfüllt und 

| beſeligt; g 
Be. in dem Kinde ſich regt und den Juͤngling fine 
| Fur Jungfrau; 
welche de Mutter begluͤckt und den ſorgenden Vater 
erfreuet; 
welche dem Greiſe den Stab im dankenden Enkel 
heranzieht; 

welche den irdiſchen Schmerz mit dem Balſam himm⸗ 
i liſcher Hoffnung 

heilt, und vergaͤnglichem Seyn buͤrgt ewi 8 Lebens 

Gewißheit. 


Sang es begeiſtert und Kin; und es wehte die. hei: 
h Ries lige Rührung 12005 
fanft dune Aller Gemüth, wie das Lüftchen 1 in füßern- 


der cha, l 
r 
Tiefer 3 255 8s Blau des Himmels, es funkel⸗ 
E | 


ſchon der Steine Gebild, und erſriſchender when 

bie Nachtlufſft 

jetzt in 172 Blättern der ‚Eiche. Da ſprach die Gros 

= mama ernſtlich; | 

u ‚Kinder, es wandelt in Nacht ſich der Abend. 30 

lange verweilten 1 | 

Hr In der kuͤhleren Luft. Die Zeit hat Ehre. Nun 
hi laßt uns 

ohne zu zaudern zurück zur ſtädtiſchen Heimath wandern, 

u, nicht ee uns, und der, Wächter uns noch 

in der Strafe a 

finde; dein fein iſt es nicht, die Nacht zum Tage 

; zu machen. 1 
und ihr me drauf der freundliche Gatte der | 
Tochter: 5 
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„ Theuere Mutter, 00 iſt's A nit, nicht, als Sie 


u befürchten, 
und wir im. ſo vergnügt und ſo heiter im Kreiſe 
N verſammelt! 
Niemand weiß, 55 ſobald uns ein Tag ſo feöpic zu⸗ 
rücktehrt! “ 5 


Alſo dieſer. Nach ihm mit ſanſter Stimme die Gattin: 

7 Liebe Mutter! fürchten Sie nicht, zur traulichen 
Wohnung | 

77 als big zu fommen, Sie fahren zurüc in dem 

| Wagen, 8 98 
ſchnel! und lemem mit dem Onkel: denn raſch find die 
3 Pferde des Pachters! 

auch if der Mond noch nicht ia herauf: und dieſer 
muß auch noch 

hier Sie, Theure, begrüßen, als Zeuge des frohen Ge⸗ 

1 burtstags, 

Sal, eie lleiten uns noc ein Weilchen! Wir gehn 

BU in dem größern | 

Po ein wenig umher, bis auf. vom Walde der 

; BEN Mond ſteigt. 

52 nicht 8 will ich Sie halten. er iſt auch 


wm A 10 
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vi der erhelete a fur jebt if t die Straße zu 


dunkel, 
Ja, ich 1 6e verglich it nich die Bitte bet 
Wa Tocter.“ 
Also die nen Wöhler mit freunbligen Worten but 
9 Mutter, 
und ie orig Hin, ö des fröstigen ii Tages ed 
vg BEE ME dentend: 
„Nun, en Dank fir Alles, wog wacker uns „heut 
ae ii er N 1 8 7 etwieſen; n in g 


50 85 ich laß hf gefüen! wiewohl es mir andre 


Me Natur . Art Batz 0 
treu den beſthten Sat zu bewahren, Wohl! in 
ESEL rer dem Garten ne 
harr ich des Mendes mit Euch; doch dieſes verweigr 

ich; zu Wagen en 


1 5 4 zur Stadt u kehren; 5 ſchoͤn if die Nac, 
; und ermüdet al 
or 10 mich ncht; auch gut iſt der Onfel zu Sue, 

. 10 1 ie gefällt dir's, 10 TER 
se ſo gehn wir zn Fuße zuruck; vom Garten 


Ata! 


fd, bald wir a 


in Fach ben cf und der Wald über n uns 

1 zur Halde, ſo dieſe 

bold zu der Stadt uns zurück. Die Nacht iſt fchön, 

| md der Fi gut.“ 

eg r nder nüt ante n ne i 
Und ſo erhoben fie (an den Sitzen, und gingen, 

PERLE. 7780 0 . Tr ein Jeder H \ 

fröhlichen Siun's, sind den Hof, zu dem ‚oben 

Kae ao ER N een" Garten. 

2 im r e Lenz nur Knoſpen der Gaͤrtner 

wan des Morgens, 

voll an m. Bäumen erblickt, und kaum f ch ee e 

ene ee de Blithen ? 

dann er ein ander Set, in der Stadt, ein entfern⸗ 

e tes, verrichtet: 

aber am Abend kehrt er zurück, pe fern I 98 
e a: ‚ Mt ſchon Ne bn 

Dur ihm entgegen, uud kritt er nun ein zu der Thuͤre 

u ER des Gartens??? 
fröhlich erblickt er die Reih'n der ſchoͤngeordneten Bäume 
alle geſchmuckt mit der Pracht des ſchimmernden Bluͤ⸗ 
thengewandes. 


912 * ya? ar 


* 


Oder, wie bone ar da a ae und der mächtigen 


4 K c Re: 


wenn in wunde d Nacht (ih Wand'rer im disteſen 


Un 83% 18 Ettit Wolde 


Grin 


1 | 15709 100 id düsch is 9 1 end 
glänzend und hell. ein Pallaſt entgegen funkelt; ſie 


el 8 18 3 50 1134 ſtaunen, uud m bt ji 575 ＋ 
ri entzückt doch. e fi e kaum den geblendeten 


12 g . fon Augen; 255 u J er ER 
a0 kamen, mit a überrascht, die Geburtötage: | 
NETT DE RUHT One Gaͤſte, ne en n Mas 
da an ie den Garten Ber Von Reine glänzenden 
ene d dg „ Lichten an 9 29 Bund 
funtelte da 50 Be der breiteſte Gang in die 

. Laͤnge. * db n 13 4 
Sant z e Dag, vertreibend das nächtliche 


120% a gria: Dunkel, aut i He 
Rs von ne Erd’ f in die Hoͤh', in der pracht der bun⸗ 
1120 teſten Farben. in aa 
Ale TERROR und ſtaunten; es kranken die Durfigen 
Blicke 


sol, der führen, ‚sup d den „Stiom der Et Ei. 
ER leuchtung, - 

bi bis am Ente des Gartens ſich bine, bis an 

das Hietchen, 


wech zum, ede e und welches in Aude 


7155 


A610 275 „Flammen, 

eh, ein . Tempel, ſtand. So voller 
e Behagen, 

neten f fe e le, 7 dem Andern, laut ober 

1 leiſe, i 
wie dense er ſey, und wie er ‚so, kene, ver⸗ 
4 kundend. 

eg bia das Sonegen die Gros mama ‚feber, 

die erſte. . 


Herzlich drückte der Tochter die Hand fe, und reg 
| Pr voll Freude: 
" Stets auf ermeuete, Luſt, in der feſtlichen Feier des 
a Tages 
warſt Du bedacht! Ein froͤhlicher Schluß zum fröhlichen 
Anfang!“ | 
und zur Geburtstaͤg'rin die ſanfte, beſcheidene 
| | Tochter; | | 


. 5 
„Duürftig doch nun in alem, v Mutter)" ile ſich 
i das Herz aus; 
deuterdes Zeichen nur ez und ſüß iſt die Mühe 
| 5 der ge “u | 
Alſo nie Täter. und dan zu. den Anbern ihr hel⸗ 
| | terer Gatte: 8 
5 Vorwärts, Ander! den funkelnden Gang nur hinab 
| 1 Ä nach dem Hüttchen: 
eigen geschmückt ſcheint mir's.“ So diger, ud Ale 
zogen 
froͤhlich dahin im Schimmer der vielfach bes 
2 Lichter. 
Alle besprachen woll Luſt A ich, wandelnd, unter ein: 
| N ander. 1 . 
Rino begann: m wahl gleicht das Ergetzen das heut 
10 wir ſchmecken, 

jenem; welches die Wandꝰ rer erfreut, wenn in Tagen 

b des Herbſtes 5 SER 
ah: zu Bergen fi ie ſteigen: es ſchoͤnert ſich i immer 
die Ausfi icht, i 
bis ſte den Gipfel erreicht: dann blicken fie rings in 
f die weite 


liebliche Gegend umher, die reizender nun ſich ent⸗ 


faltet: 
reiner it oben die Luft, und näher fi nd fie deut 
j Himmel, 


Alſo auch wir. Es begann voll Luſt der feſtliche zus ie. 
und mit den Stunden vermehrte fih auch der Stunden | 
eee eee inc, 
Benno Dans ihm: n ges, doch als gingen wir mitten 

* in Sternen: 10 
gletch als hätten die leuchtenden Sterne die himmlischen 


n Pfade ; 
heute serlafen, berge zu der Erde den Himmel zu 
fuͤhren.“ 


Allo brachen dieſe vol Lu ietzt unter F 
Und nun waren ſie nahe zum Hüttchen gekommen „ wo 
1 fruͤhe, 4 

wie im 1 Tempel der Liebe, die Knaben die Grosmama 
gruͤßten. 

eſlic war mit Kraͤnzen geſchmuͤckt das freundliche 
Hütchen: 5 

Ketten von Blumen hingen herab von den funkelnden 

9 | Händen . 5 


u... 
und in der Mitte Hang" im inte San der 
| Nahme . 
hell der Geturtsttoerin mit ſchön verſchlu ungenen Sig en. 
Und als All umher in Betrachtung heiter verweilten, 
beige” Elle der Nacht um fie le her: es tuhten die 


Ne ern 


N Baume, a 

ruhten die Blumen des Gittens; auch nicht vom leiſe⸗ 
BR 22 BUG au fie Lüftchen 7 nr TANHNT 
aufgeregt; a 2 aus dem Aether blickten die 

ei 3 - 8 > In N nn 

| Sterne 

freundlich zur Erde berab, der Wiege der werden⸗ 
1 g 0 Rick AI 5 4 den Engel: 1 11% Wan 


da ſtieg ſanft empor aus innerem heimlichen Hütten 
ie wie e Geiterton, und rein wie murmelaber Spring: 
3% SICH FEN! Auel K RR n 
welcher in Blumen fließt, ein ſußes harmoniſches Wehen. 
Aus gewundenen Hörnern empor mit dem zarteſten 
Wohllaut 
15 die Seife des Lieds: e „Entzückend foön ſſt die 
| Liebe. “ 
Alle nun fanden f ie bil wie in Gottes hellem 
Tempel, 


„ 
Wh ern borgten bewegt, und Kite le zu 


1 athmen. 
dog bal neigte die RR ſich hin bet Tod 
arg. 
Siehe da ſtieg n herauf aus ih 
| Walde; 
freundlich ber er be zum Feſt der kinduchen 
Liebe, 
Mutter und Tochter mob des Mondlichts ſlbernt 
Welle. a 
Als nun Jeder im Gele von neuem zu athmen 
ER begonnen; ö 
da bra ach en, 4 von Lit entzündet, das felernde 
Schweigen: | 


„Wahrlich, die Stätte des Tages it dieſer Augen 
| blick; fernher 
seiten die anderen Stunden fie nur in der Knoſpe; 
doch plötzlich | 
laat, ſich entfalten, die Hulle fie durch, : und duftet 
als Blume.“ 
Srrachs; und von neuem ertönte mit holdem Dario: 
DR erden Weben 


aus dem Huͤttchen b. Wel als eden das Lied von 
der Liebe. 
und es wandelten it 7 0 N innerſter Seele 
ſo die Matrone, wie Alle, dahin im eeutte 
te ER Dh 


* 1 N j 7 
NU „nee 


Aber es war von her andern des Wirthes heitere 
| ‚Gattin 
heimlich geſchieden, und leiſe zurück zu dem Heu in 
das ſtille 
W zum Töchteichen bin, wie fie, pflegte, 
genen. 
Als fie dem Lager ſich nahe, da ſchlief das Kind, ihm 
| | blühten, Ä 
idöner die. Lilien der Stirn, und ſchoͤner die Nofen 
Ä der ae 
Himmliſches ichen umſchwebte die roſigen Lippen des 
Kindes: 
denn ein lebucger Traum umflatterte koſend die 
al Seele. 
Als ſich die Mutter genäht, tief athmend erwachte das 
Kind iert, f 


N 


1 


fanft aufſchlug fie den Blick, und erkannte die liebende 
N Mutter. ö 
„Mutter, — rief fie, — im Garten iſt's ſchoͤn: dort 
8 ſingen die Voͤgel. 
War ſich nicht dort?“ „Nein, Kind! doch bring’ ich dich 
HR hin!“ und ſo beugte 
liebenden Blicks ſie herab ſich und nahm in den Arm 
die Erwachte, 
huͤllt' in das ſchuͤtzende Tuch fie zuerſt und dann in den 
Mantel, | 
tung durch daͤmmernden Hof fie nun fort in den 
funkelnden Garten. 
Alſo entheben dem Schlaf ſanft Engel die Seelen, 
und tragen | 
liebend fie hin zur himmliſchen Flur in ewigen Früh⸗ 


ling. — . 

Als fie den Garten erreicht mit der ſuͤßeſten Burde, 
| da nahte 

Venno, der Juͤngling, welcher allein in Gedanken 
verloren 


hinſchritt, hold umſchwebt von den Vildern des lieb⸗ 
lichen Tages. 
17 
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Diefe beſchauend im Geiſt, auffaßt' er ſchnell den 


Gedanken: 
auszumahlen das Bild mit den Farben der benen 
Erinn' rung, 4 
und es dem Wort zu vertrau'n; ſpaͤtlebender Enkel | 
Gedächtniß. 1 


Dieſer nahte ſich jetzt; und das Kind erblickend: „Ge“ 
| | grüßt ſey, 

— ſprach er — lieblicher Gaſt in dem Freudenhimmel 
5 der Nacht uns! 85 
Deines Gleichen gehort der Himmel in jeder Ge⸗ | 

ſtaltung. — a 
Wie der verwunderte Blick ſich verliert 6 
Schauſpiel! 
Wie fie nach allen Seiten ſich ſtaunend wendet! Der 
Garten, 
ein erhellt vom kuͤnſtlichen Tag, wie feine er 
| fremd ihr! 
Wie 10 e die Lichter ergetzen! Wie neu ihr Alles ums 
her iſt!“ . 
Jetzo die Mutter: „ ich brachte mit Sleiß ſie bead in 
den Garten, 
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daß das ſeltene Bild in der heiteren Seele zurück ihr 
bliebe: denn Bilder der Freude, geſenkt in die GR 
des Kindes, | 

werfen noch oft auf trübere Tage des ſpaͤteren Lebens 

fanften, erhellenden Glanz; und die Seele, gewohnt 

| ? | nur in heiten 

Farben die Welt zu erblicken, erhellt mit dem inneren 

| FR 20 Reichthum 
holden Frohſinns dann die Wolfen = umduͤſterten Tage. 
Sehn Sie nur wie ſie den Glanz aufſucht! Jetzt blickt 
\ fie zur Höhe, | 

ſieht, was nie fie gefehn, den Himmel mit funkeln⸗ 
den Sternen.“ | 

Und jetzt ſprach das Kind, umher mit den Fingerchen 

5 | zeigend, WI 
„Ei! wie ſchoͤn das iſt, Mutter! haſt du denn im 
| Garten die Lichter 

alle dir angebrannt?“ — „Ja, Kind: doch morgen, 

wenn wieder 4 

droben die Sonne ſcheint am lieben Himmel, da werden 

alle ſie wieder verloͤſcht.“ — „Wer hat denn am Him⸗ 

a mel die Lichter 
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angebrannt? ſie ſind ja ſo hoch! Sprich, löfhen auch 
| | die wohl 
aus?“ — „Der große Gott hat alle fie angezündet: 
‚Wiederum loͤſcht er fie aus, wenn's Tag iſt.“ Benno, 
gerührt, | jetzt: | 
„Gleich dem Kinde fragen auch wir, ſelbſt Kinder 
im Wife. min 
Wie ſich im Garten das Kind, ſo finden wir uns in 
f der Schoͤpfung 
herrlichem Wundergarten des Alles beglückenden Geiſtes, 
welcher die Sterne geſtreut, wie Geſaͤm, zu keimen, 
zu bluͤhen, Sb 
1 Fruͤchte zu tragen zuletzt, ber Vollendung mnie 
Erndte. 
Nur Unmundige fragen: woher die, N 
1 Sonnen, ; 
aus, in unendliche Raume, geſaͤet? Doch ſpricht in der 
h Bruſt nur 
e die Stimme der Liebe: ſo toͤnt die entzücken⸗ 
de Antwort 
tief im Innerſten wieder: „vom Geiſt der unend⸗ 
lichen Liebe.“ 
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dieſer erhalt durch kraͤftiges Wort die kolleuden 
Welten, 
ſtaͤt, auf nicht zu ermeſſendem Pfad, daß nimmer 
fie ſchwanken, 
noch von der Bahn abgleitend ſich tauſend an kauſend 
8 zertruͤmmern: 
ſondern ſie rollen im Kreis wie der Uhr verſchlungene 
Raͤder, 
bis die geordnete Stund' und das Werk der Liebe 
vollbracht iſt. 
Mögen: fie dann verloͤſchen, die Strahlen der leuch⸗ 
tenden Sterne, i 0 
wie des Gaͤrtchens Glanz nun bald verliſcht; es 
| verhalle 
Re Harmonie „ wie jetzt des gewundenen Horns 
Klang, 
wie der Geſang verhall'te; doch bleibt uns ewig die 
Liebe, 
nimmer ermuͤdet im Schaffen, und immer geneigt zu 
begluͤcken. 
Auch des Kleinſten gedenkt ſie. Es ſchwimmt im unend⸗ 
lichen Raume, 


unter ben: Sternen verſchwindend, ein Stäbchen, ſie 


ee: nennen es: Erde! 
auch ein geſtreuetes Korn: hier reift der Blüthe die 


Menſchheit | 
aus dem Keim entgegen und aus dem Staube: denn 
g Staub iſt, fer 
was wir bewohnen, an Werth wie an Große: dennoch 
entfaltet 
aus dem e RR ſich das umergängich | 
7 Weſen. | 
Kinder, | freun wir uns jetzt der immerwechſelnden 
ö 8 Schöpfung, 9 
wie dieß and m 5 Pa im hellerleuchtenden | 
Garten. 
Doch die e erfreu 'n ſich im Geiſt der höheren 
| | Deutung n 
aus hellſchimmerndem Glanz des nächtlichen Sghöyſunge⸗ 


ae ei | 


ale Diefer; es ſchenkte die Sören eben 
CH uud Beifall. Nami das DIR 
Doch die eee ven jetzt der Fachter entgegen: 
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„Nun, Henriette, der Mond iſt herauf, und erinnert 
| | an Ruͤcklehr, | 
ernſtlich, unwiderruflich. Iſt's nicht fhon weit in 
5 | die N lacht hin? N 
Freude genug! der Erinn' rung genug auf kuͤnftige Tage! 
Dank, mein Töchterchen, ſag' ich Dir wohl, doch fit 
ich ihn beſſer. 
Sey auch der Abſchied kurz; wills Gott, ſehn bald 
wir uns wieder. 
Sanft ſey, Ar Ihr Lieben, der Schlaf nach koͤſtlichem 
e Tag' Euch! — 
Auguſt, 1 Er das Tuch mir her, und den ſchuͤtzen⸗ 
den Mantel, 
kühl wird merklich die Nas, und es ſchadet nimmer 
die nee 


Wenige, een Worte des Danks nun ſprachen 
die Gaͤſte, 
tas dann zogen ſie froͤhlich hinaus zur Thuͤre des 
Feldes, 
längs des Weges zuruͤck, den früh fie heiter ge: 
| kommen. 
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Vor den Wanderern tönte der Klang der a. 
Hörner 
munter hinein in den daͤmmernden Wald, bis fern zu 
der Grenze 
bei der verſchloſſenen Bruͤcke, wo, wieder im Glanze 
des Mondes 1 
ſchimmernd, die Stadt ſich zeigte mit funkelnden 
ie Thuͤrmen und aer ’ 


1 


Dritte Abtheilung. 


Der Wanderer in Italien. 


Epigrammatiſch⸗elegiſch. 


(1801 — 1802.) 


eingang 


e Heuc er italiſchen Luft! wie ie zauber 
* N * ſpielſt du g 
mir um die Vruſt und wehſt neue Gefühle mir an! 
Dieß iſt die Luft nicht des heimiſchen Lands! So weich 
und ſo koſend, 
Sinne - beſtrickenden Hauchs, athmet der Deutſe 
6 ſie nicht. 
Rauhes Gebirg und rauherer Sinn, tief⸗ ernſteres Leben, 
Sorge, gemeſſ'nes Bemuͤhn, blieb an der Grenze 
e zurück, 
er im behaglichen Muth hinſchlendernd, ſingend, 
ergetzlich, 
ſorglos, wandelt dahin wem du begegneſt. Es gilt 
Ruhe, das Hoͤchſte, dem Volk, und Geſpraͤch im kuͤhlen⸗ 
den Schatten 
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unter dem Myrthengeſtraͤuch, unter dem blauen 
Gewoͤlb 
reineren ene Es faßt des Wanderers forſchender 
Blick hier 
ſchaͤrfer der Dinge Geſtalt, reiner die zartere Form. 
Heiteres Leben, erweckender Reiz, dieß regt ſich in Allem, 
was du gewahrſt: in der Flur, wie in der Staͤdte 
Bezirk. 
Ueppige Fluren! unendliche Ebenen, Reben⸗ bepflanzte! 
fern im reinen Azur fanft von den Bergen bekraͤnzt! 
Freundliche Städte! geſchmückt mit Tempeln und ſtolzen 
f Palaͤſten,„ | Ä 
und mit den Werken erfuͤllt edler, erhabener Kunſt! 
Wie dich der Mahler geſchmuͤckt, Vicenza, Blumen⸗ 
i gezierte! 
Wie kein Alter den Schmuck, dir, o Verona, geraubt: 
koͤſtliches Werk unermeßlicher Kraft: dein Amphitheater! 
Wie du, Padua, ſchön ſtrahlſt in Palladio's Glanz! 
Nimmer vergeß ich's! Ich ſah — und dankend erzähl? 
| ich es einſt noch — 
lier in Eurem Bezirk Großes und Schoͤnes muerſt. 


Venedig. 


1. 


* 


Lebe du, Padua, wohl; und ihr, Vicenza, Verona, 
lebt nun wohl, mich empfaͤngt jetzt das geflügelte 
Schiff 
welches den langen Kanal mich hindurch zum Geſtade 
des Meeres 
trägt, wo fern in der Fluth ſchwaͤrzlich ein Puͤnktchen 


erſcheint, 
das einſt maͤcht' gen Gebots drei maͤchtige Reiche be⸗ 
N herrſchte, 


fühn mit der Schiffe Gewalt baͤndigend Linder 
und Volk. 


— OR 


Dir, o ſtolzes Venedig entgegen, in gruͤnlichen Wellen, 
ſchiff' ich, und hoffe zu Nacht dir in den Mauern 
zu ſeyn. N f 
Seht, wie dehnt ſich das Meer ins Weite „das nim⸗ 
mer ermeſſ 'ne, 5 | 
wogende, fern dem Blick nur mit dem Simmel be⸗ 
Br. grenzt! 
OR ſchon ſteigt aus Wellen empor in der . die 
Meerſtadt, 
grau, nicht geſondert, roh, gleichend der 8 der 
i Bucht. ö 
Van nun ſcheidet ſich Form und Geſtalt, und es wacht 
der Gebaͤude | 
reicher und reicher die Zahl, groͤßer und größer das 


’ 


Maaß. 
Seht, wie naͤher es ruͤckt, und die Fenfter der grauen 
Palaͤſte 5 
f glühn im purpurnen Roth, aus von der u 
SR sefanbth mt Yalk a 


Hinter uns sinkt ſie, und ſtrahlt auf Meer und Himmel 
6 noch Glut aus, 5 
115 jetzt feidenden Glanz auf die geſunkene Stadt. 


Ha! wie rege das Meer von den Gondeln und Nachen! 
| Was willſt du, 
Barke, zur Seite des Schiffs, das du ſo a ver⸗ 


folgſt? j 
J Bräunlige” Männer! fie bringen die Beute des ſitzigel 
Meeres 
N en zum Kaufe; denn reich ſchluͤpfte die Auſter * 
ins Netz. 
Friſch! die Limone dazu! So laßt in der Flur uns der 
| Meerſtadt | | 
| koſten die einzige Frucht, die fie zu bieten vermag. 
N 8. 1 
Ruͤhm' es, Venedig, ach nicht, daß nimmer Geraſſel 
der Raͤder 
dir von den Straßen zuruck hart in die Hanier 
1 ertönt. 
Gondeln, fie gleiten fo ſtill auf glattem und ſtillem 
Kanale: 


aber ber Fahrer Gebruͤll gleichet dem tobenden 
Meer. 
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Nimmer hoͤrt' ich fo wüſtes Getoͤs aus menſchlichen 
Kehlen; . „ 
grüßen die Lenker ſich nur, ſcheint es ſie zanken 
8 erboßt 
Nachts wie am Tag, und ach! weit ſchlimmer in lau⸗ 
| ſchender Nacht noch, 
wenn den ermuͤdeten Leib ſucht der erquickende 
Sr Schlaf. 8 
und doch litt ich ſie gern, die gewaltigen Scheucher 
des Schlummers, 
naͤhm nur guͤnſtig ein Gott größere Plage von mir, 
Unter dem Fenſter, am Bruͤckchen des kleinen Kanals, 
| da plaͤrren . 
Bettler, ein kreiſchendes Paar, immer das gleiche 
Gebet. | 
Eiferfuͤchtig auf kleinen Gewinnſt erhalten in Athem 
ſtets fie einander: fo treibt Rad in der Mühle 
5 das Rad. N 
Und ſo verſcheuchen fie mir den Beſuch, den geliebten, 
der Muſen: 
dieſe, die ſchuͤchternen, fliehn ſcheu das verworrne 
Getös. | 


5 8 4 
Vieles hab' is e und, ſchwer noch duld' ich ſo 
1 * | manches, 


. 


was mir Leben und Luſt, ach! und die Ruhe 1 8 0 
Aber fuͤhrt mich in dunkeler Nacht der kundige Diener 
durch das Gewirre der Stadt hin zum geräumigen 


N Sf Haus, 
wo das waneliſhe Volk ſich ergetzt, die erkünſtelten 
Ko 1 Spruͤnge 
ruſtiger Taͤnzer zu ſehn: ſchwindet das Leid mir 
; hinweg. 


| Nicht zwar theil' ich die Luſt der Entzuͤckten „aber es 
ge hr ruͤhrt mir | 

ſüß res en den Sinn tief bis ins innerſte Herz. 
Denn ein liebliches Kind, der Grazien eine, der 


* Muſen, 
ſcheint ſie zu ſeyn, im Tanz ſchwebt ſie aͤtheriſch 
Br dahin. b 
Leben führt fie zuruck, und Luſt mir; aber ach 
eins nur 


giebt des Vermißten ſie nicht: Ruhel, die ſcheucht 


ſie hinweg. 
18 
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= 


ales if fremd’ mir umher, in den theerbunc[hnittenen 


. 
* . * 


Straßen r 


wie auf prunkendem Markt: N und Kleider | 


und Volk. 


Aber wandl' ich am Meer ee ſteinernem | 


Damm hin, 


wo das Gewimmel ſich treibt muß 'ger und charter 


Welt, N 


Moͤuch und Ifraelit und die Schaar frohrüſtiger 


Schiffer, 5 7 


und im zerfetzten Talar Edle des dürftigen Staats: 


Ei 
4 m 
7 


dann im bunten Gedraͤng, „im Geraͤuſch . | 


der Zungen, 


find ich mich ploͤtzlich entruͤckt hin zu 1 belmiſchen 


Flur. 
Denn, boch uͤber den Wimpeln dahin fiofsengenbe 
i Schiffe ö 
hier im geräumigen Golf, ſchwebt unter Wölkchen 
der Mond, 
unn ſchoͤn, fat ſelbſt nur ein Woͤlkchen, am duf⸗ 
| tigen Himmel 7 


nur vom“ elenden Glanz Berbitices Tages be: 
ſtrahlt. 
* ae daheim der Mond auch Dörſchen und 
Flur juͤngſt, 
und auf heimiſcher Flur, wandelnd, die Freundin 
und mich. 
6. ? 
Welch ein F enklestie Geſchrei am Platze des beben 
Marcus, 
nahe den Säulen, die einſt eherne Roſſe geſchmuͤckt, 
hart an der Pforte des Dogenpalaſtes, der einſam und 
leer ſteht. 
Einer allein nur erhebt's mitten im ſtaunenden Volk. 
Einer, ein ſchmutziger Held, nur halb den Koͤrper 
bekleidet, 
und dem vergriffenen Hut ſchwingend in nerviger 
N Fauſt, 
dann mit der andern das Tuch, das zerloͤcherte, flat: 
f ternde, ſchwenkend 
und von der Stirne den Schweiß trocknend, vom 
* Munde den Schaum. 


* 
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Sog was wüthet der Mann, und was ſlaunet die 


/ gaffende Menge, 
alles vergeſſend und ſich, die ſie doch BON * 
bedenkt? u 
Doch das noͤthigſte nimmer vergeſſen fie: ſtehend or 
Kreiſe, 


oder gelagert umher, ſtaunen und ſchmauſen zugleich 
Alle ſie ruhig das Mahl des Tags: die grobe Polenta, 
oder, am Schiffe gekauft, gierig die ſchlechteſte 


Frucht. 

Aber er ſelber der Held, in der Mitte verweilt er, 
am Pomvde 
groß des ſchallenden Worts, groß in geworfener 
Bruſt, Nun 2 | 
Hochauffitebend das Auge voll Glut, das gefänlien A 

fer, 
glutuͤberzogen die Stirn, und das Geſtht, Fand. den 

Hals. 


Heiſer, — es Weisen die Stimme ſich ihm zum ſchmaͤh⸗ 
ligen Mißbrauch, i 

— poltert er tobend und wild Verſe Me Meifter 

heraus, 


Be 277 — * 


627 
Dich, o Taſſo, zerfleiſcht, und dich, Arioſto, der 
Wiüth ge; 
Roland ſelber zu ſeyn fehlt es an Muth nicht dem 
Mann. | 
Toll wie ein Raſender ſtuͤrzt er umher in dem Kreiſe 
T der Hörer; 
aber es freut ſich das Volk, und es bewundert die 


Ie Kunſt, 
aut eiche dem Markte der Welt der Markt zu 
Venedig: 


nur das Gepolter gefällt, nur das Betaͤubende ruͤhrt. 


| A 
Trüb' iſt der Tag, und es druͤckt mich die Luft in dem 
| aͤngſtlichen Zimmer. 
Auf! an den heiteren Ort! friſche dir Augen und 
Herz! 
Aber wo ſchlendre ich hin? Hier waͤchſt kein ſchattiger 
Baum auf, 
und pr verſchließet dem Keim weigernd der Boden 
den Schooß. 
Mauern überall nur und Felſen entſproſſen den Felſen. 


be Mg a 


Wohl! ſo ſuche die Lust auch in .. s 


Bezirk en 
Saaten gedeihn hier nicht, doch Menſchen im bunten 
HSGemwimmel, 
ua ben Halmen der Saat wogend, du findet 
fie hier, 
auf ſtets wandelnd und ab auf köstlich gepſlaſtertem 
Platze, 
froͤhlich in Handel und Tauſch, ernſt im „. 
Spiel 


N = wirthlichen Bögen. Es gilt! ich ſetze zum 
Kreis mich, 


wo ein eieigter Sitz freundlich dem Kommenden 


winkt: a 
Alle betracht“ ich, und Alle vergnügen mich, was fe 
beginnen; Ba 
den, es ergetzt uns der Menſch, wenn er gesch 
ſich zeigt. 


Und fo verzehrt ſich gemach⸗ des gereichten Koßntiſchen 


Trankes 
Schal', und ſieh! es verzehrt auch ſich 3 4 
Verdruß. 


* 


ie 
h 


88. 
Marmor haͤuftet ihr auf in gethuͤrmten, unendlichen 
| Maſſen, e 
fügtet in Ordnung und Form, meiſterlich richtend, 
das Werk. 
e nun ſteht, zum Trotze der Zeit, zur Bewund⸗ 
f rung der Nachwelt, 
herrlich ein hohes Gebaͤu, ſchoͤn ein bezauberndes da. g 
N Ng 185 woͤlbet ſich praͤchtig die Form des Ganzen; 
und einzeln 
glaͤnzet jeglicher Schmuck zierlich am richtigen Ort: 
fo der gewürfelte Boden, als, ſaͤulengetragen, die 
a Kuppel, | 
und das erhabene Chor, und der geweihte Altar. 
und wenn andre Gebäude der Maſſen viele bedürfen, 
manches Geſtein und Gebält; baute mit ſparender 
Pracht 5 
nur aus Marmor allein, dem reinſten, des Künſtlers 
5 Hand dich, 
Stolz der ſtolzeſten Stadt, ſeltenſter Tempel der Welt. 
Laͤngſt nun dienen in dir, dem reichſten, geſchmuͤck⸗ 
teſten, arme 


ar 


‘ 
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waukende Greiſe, den Leib dürftig in begun 


wand, 
wollenes, grobes, gehüllt, und die Scheitel entbföge, 
{ und den Fuß nur 
durch mee geſchützt gegen die Kälte des 
Jahrs, a % Zar N 
immer den kälteſten Stein betretend im tie 
Dienſte, 
oft das ſchwaͤchere Haupt betend zum Marmor 
gebeugt. 0 
Alſo leben die Armen nun ſteis in Wanne 
Andacht; | 
nie lockt Phoͤbus den Schritt, nimmer ſo Luna 
hinaus 


in die erfreuende Welt. In den Hallen des ſhinmerw⸗ 

den Marmors Kt 

feiern ſie Tag ſo und Nacht, Frühling und Winter 
zugleich. 

Weislich dachte doch, traun, das Beſte der want, | 
Witz aus, a J 
welcher zum kaͤlteſten Dienſt weihte den kältenten 

Stein. 5 


1 


— 


SE ' 
Immer doch ſeſſelt ihr uns, ihr Frauen, wo ihr er⸗ 
ſcheinet; | 
felbfe; in den Kerker geſperrt übet ihr ente. „N 
| Gewalt. N 


Nah am breiten Kanal ſteht einſam ruhig die Kirche, 


welche den koͤſtlichſten Schatz lieblicher Madchen 
1 verſchließt. 


Hoch im vergitterten Chor, und verborgen dem maͤnn⸗ 


lichen Anblick, 
lauſcht die verſchwiſterte Schaar, ſtreng in der Do⸗ 
0 mina Hut. 
Schon iſt der ‚heilige Raum erfullt von ernſtlichen 
An Betern, 
die mit geſchlagener Bruſt knie'nd zu den Heiligen 
flehn. * | 
Siche, da rauſcht er herab der Muſtk ſchoͤnwallender 
Goldſtrom, 
füllt, und erquickt, kund belebt, kraͤftig, das ſchmach⸗ 
tende Herz. 
Nun einmiſcht ſich der holde Geſang melodiſcher 
| Stimmen, 


glänzende Tauben, im Flug, ſaͤuſeln zum Himmel 
ſie auf. 25 | 
Beide 2 Mufit und Geſaug, find der Jungfrau'n. Die: 
ſer nun ward, ſtatt 

blühender guss, Geſang, ſtatt der Umarmung, Muſik. 
So nun feſſeln ſie Sinn und Gemuͤth, und es zaudert, 
| entzuͤckt, jetzt 

Heil'gen zu opfern, das Herz, ſterblichen Mädchen 
geweiht. . 


10, 
Oefters vertünſct ich, Venezia, dich, im tied been 
Sinne, 


ſchalt die Straßen zu eng, ſchalt die Palaͤſte zu öd. 
Jetzt, ach! reut es mich ſehr, da hinaus mich in milde 


Gewaͤſſer, 
in des Novembers Geſtuͤrm jagt das erzürnte 
Geſchick. ö 
Jetzt erſt fuͤhl ich mit Luſt dich, liebliche, traute 
Beſchrankung, 


die ich fo thoͤricht geſcheut. Schmerzlich verlaß ich 
nun euch 


— 283 — 


düſtere, ſchützende Häuſer, und euch, geſellige Vrückchen, 
welche zur Oper mich bald, bald zum Caſino 
gefuͤhrt; 
us dich, trauliches Zimmer, du Wohnort ſtillerer 
| 5 Muſen, 
auch dich, kleinen Kamin, der du mich liebend ge⸗ 
| waͤrmt. 
Nicht mehr fiß’ ich zu Nacht am Bett der geneſenen 
| 0 Freundin, | 
reiche nicht mehr den Trank heilender Kraͤuter 
ihr hin, 
ſchüre das Feuer nicht mehr, und trinke den wuͤrzigen | 
Thee nicht, 
ihn, den Ermunterer, mehr, froh der entern 
Nacht, 
welche nit lauſchendem Ohr vernahm, was der 2 Brittin 
ich heiter 
bald vom brittiſchen Geiſt, bald von dem galliſchen las. 
Wie wir uns oft fo erfreut der eigenen haͤuslichen 
Ruhe, 
nette den Sohn des Gedichts drohend fo manche 
N Geſahr. 
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Ach mich felbſt bedroh'n unſicheres Lebens Gefahren, 
ſchnell; und die kommende Nacht ſchleudert ins Be 
mic) bin, 

Ungewiß irr' ich umher auf blindhertobenden Wellen, 
die der entfeffelte Po weit in die Laͤnder gejagt 
gierigen Hunden gleich, zu zerreißen die ſchüchterne 

Beute, j | 
welche nicht reißender Haft, nicht der Gewalt wi- 
| | derſteht. ä 
Alſo dahingegeben dem Spiel des maͤchtigern Schickſals, 
folg' ich gebietendem Ruf, laſſend das ſichere Gluck. 


11. 


U 


Summend halt durch die Lüfte die nean 
Glocke. — | | 
3 Chair, löfe das Seil, ſtoße den Nachen vom 
Land,“ | 
een das gebietende Wort des rauhen, e 
Boten, 
den in der rauheren Nacht zwingt der gewählte 
Befehl 
hin zum ſchoͤnen Florenz Venezia's Kunde zu bringen, 


-- 
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N 
a; der Reiſenden iet Einzigen; ihm ich geſellt, 
ſuchend den ſicheren Pfad im flutüberſtrömeten 
Hand %% sLande ) 
wo der verwuͤſtende Strom Hanfer und Heerden 
| geraubt. | 


1 
— 


dubtg funkelt RR vom entwölfeten Himmel das 
Sternheer, 
855 ſich des Winters erfreu'nd, klarer und leuchten⸗ 
! der ſtrahlt. 
Kaum noch wehrt mir im Nachen g dem ſchlecht ver⸗ 
wahrten, der dichte 
huͤllende Mantel den Froſt, der mich erſtarrend 
ergreift. 
i Ungewiß ſchwankeẽt der Kahn und ſchaukelt ſich uͤber 
N den Wellen, 
ungewiß wie das Geſchick, das mich itzt ſtrenger 


| umgiebt. 
Heilige Maͤchte des Lebens! ich flehe mit tieſer 
4 Empfindung | 


fromm euch an: verzeiht, wenn ich gefrevelt im Gluͤck! 
Laßt es dem Raſcheren nicht und nicht dem Bethoͤrten 
entgelten, | 


t nich durch die 


Er ae } 


eh waere 


* 
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Nun ſo erſtieg ich denn euch, Apenninen, eee 


rauhes, 
wolkiges, hohes Geſchlecht! Gipfel zu Gipfel ge⸗ 
thuͤrmt 
bees is tine um mich her, und ich blicke vom ſtei⸗ 
leren Ruͤcken 


auf die erftieg’nen zuruck, auf die noch drohenden hin. 
Schweigen, das heilige, herrſcht weithin in den ein⸗ 
- ſamen Höhen, 
fern iſt der Thaler Geraͤuſch, fern die geſchaftige 
Welt. 
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N 
Hier auf felſigem Sitz, zur Seite das gene 
Abhangs, a 
. die Straße des Bergs kühn und gefaͤhrlich 
beruͤhrt, 
ſitz' ich und harre getroſt des ſpaͤtnachkletternden Zug⸗ 
thiers, 
das, vom Treiber geführt, leichter die Höhen er⸗ 
klimt | 
mit der beſchwerlichen Laſt des mäßig beladenen 
| Wagens, 
der, zweiraͤdrig und hoch, leicht in den Thaͤlern 
Ne ene gerollt. | 
Einſam fun’ ich mir itzt, mit ſtill rückſchaw'uder 
Betrachtung, er 
froh den entwichenen Pfad, froh die Gefen 
herbei. 


1 0 Venedig, und fern ſind die rauſchenden, wil⸗ 
f 2% den Gewaͤſſer, 
die mi i in duͤſterer Nacht, die mich am Tag noch 
| | erſchreckt. 
Gluͤcklich trug mich der Po auf breitem, gewaltigem 
Rüden 
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. CHesperus blickt' ihm zu) über zum ebenen Land. 

Auch Ferrara iſt laͤngſt und Bologna walten ge⸗ 

8 blieben, ö 

in ich verweile nun hier, mitten in Berge gehüllt. 

Was auf ſchwankendem Weg mir ſchreckend die Seele 
i geſcheucht hat, 12 

alles chend wie ein Traum, ſchwand wie ein Schat⸗ 

ten der Nacht. 

Ach ic gedenke darum der alten, vergangenen Zeiten, 

denke der Lieben daheim, gruße bewegt ſie im Geiſt. 

Saͤh't ihr am einſamen Hang des hohen Italiſchen 


Berges | 
Hfuaenk figen den Freund, welcher im Herzen euch 
N traͤgt: 
trauertet wohl ihr um ihn, daß er fern dem freund: 
* lichen Leben, 

welches euch traulich umgiebt, wandert im wilden 

| Gebirg, f 
raſtlos, richte hindurch und Tage des ſchwindenden 

5 Jahres, 

nicht vorſehend den Gang, ihm vom Geſchicke be= 


ſtimmt. 
— g 1 9 
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Denn wie Berge mir rings e 
Aus ſicht: 
alſo erſpaͤhet das Loos kommendes Tags nicht der 
Blick 5 
Aber es frifteten mir das Leben e 
freundliche Machte wohl auch ſchmuͤcken das künf⸗ 
. f tige mir. 
Still denn harr ich getroſt wie lange verzögerndem 
1 Wagen, HT UT e 
alfo der kommenden Zeit; hier in dem Aber 
G.ebitg. 


2. i 
Fremdes Seflingel ertönt von des Maulthiers Ab 
gem Hauptſchmuck. 
Sicher ſchrettet das Thier auf dem gefaͤhrlichen Pfad, 
nahe dem Abhange, hin, dem ſteileren, wo in den 
1 | Abgrund — 
ne der wankende Fuß — nicht zu erretten, 
es ſtuͤrzt. 
Aber es s füeuet ſich nicht, und es kennt die droh'nde 
Gefahr ce 
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Wahrlich, es iſt wie ein Kind; aber doch ſicherer 


trritt's, 
f ae belehrt durch den Sinn, den eingeborenen, 
klugen. i 
So waͤhlt fiber der Menſch, pruͤfend mit reinem 
Verſtand, a 
nabe das Rechte ſich aus, nicht ſtrauchelnd in fchläpf: 
8 g riger Laufbahn. 
Sieh, und ſo ſichert den Pfad Jedem ein ſchützen⸗ 
| der Gott, 
42 


Ja! * gleichet das kuͤnft'ge Geſchick dem zoͤgernden 
Wagen; 
beide, ſo find' ich, gehn nur den gemaͤchlichen Gang. 
Fern iſt Florenz, und ſobald nicht erreicht! und es ſtrebt 
das Gemuͤth doch 
immer dem neuen Geſchick, immer dem kuͤnftigen zu. — 
Sprich, denn dir iſt die Straße bekannt, du Treiber 
des Maulthiers, 
iſt's noch weit gen Florenz, komm ich zum Abend 
noch hin? 
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„Wenn ihr rüſtg euch regt dutch Berge hin, die zu 


ü erſteigen 
noch euch ſind, ſo gelangt wohl ihr am Abend 
ins Thall. 


Fahrt ihr wacker die Nacht hindurch: dann nah't mit 
a des Morgens 
r Dämmerung ihr Florenz, zieht mit der Ein 
| dann ein.“ 
Ach welch boͤſer Bericht! kaum tragen die Fuße nich 
weiter 
auf dem ee Pfad, welchen die Hoffnung 
gekuͤrzt. | 
za) iſt ns wahr: nicht frommt es uns je zu erkun⸗ 
den das Schickſal: 
denn kein Schwacher ertraͤgt ſtrenge Gemeſſenes 
5 7 leicht. 2 
4. 
; 1 Wa 
Schon graut daͤmmernd der Morgen, und noch durch⸗ 
ee ſfraͤht in der Huͤlle 
leiſe ſich loͤſender Nacht nicht das gewünschte der, 
Blick, 


* 
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- das gehoffte Florenz: und es zaubert, und weilet, 
und kommt nicht. 

Aber auf einmal, horch! droͤhnet gepflaſterter Pfad. 

Nahe nun bin ich der Stadt gewiß, ich erblicke ja 

8 Baum’ auch, 

ſchoͤn zu * Seiten des Weg's kuͤnſtlich in Reihen 
gepflanzt! | 

O Le rauſchet ihr auf mit ſanftem Gefluͤſter fo 

| lieblich, f 
glänzet ſo lieblich im Schein weißlicher Daͤmme⸗ 
rung mir, 35 

friedliche Zweige! Noch kenn' ich euch nicht; wie Sil 

| ber, fo ſchimmert, ö 

zitternd, das ſaͤuſelnde Laub, leiſe vom Winde bewegt. 

So einſt toͤnte dem Knaben das Lied hold pflegender 
7 78 Mutter, | 

lag er im liebenden Schooß, ſicher, ein liebendes Kind. 


5. 


Heiteres Wandeln iſt hier, Florenz, du ſchönſte der 
Staͤdte! 


freundlich gruͤßet den Blick überall jeglicher Platz. 
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und die Portale, die Siulen, die Kirchen, die hohen 
8 Palaͤſte, 
Alles deutet den Sinn, edel, den ordnenden an. 
Laßt ein verworr nes Gemuͤth anſchauen das fröhliche 
Gleichmaß, | 
welches die Steine der Stadt, ſiegend, die Ae 
| | belebt: | 
wahrlich, es wendet ſich ab, ſchaamvoll, von verwir⸗ 
a rendem Sinne: | 
denn hier redet der Stein kräftig dem Menſchen 
| aus Herz. 5 


6. 


Wohl durchwandl' ich den Tempel der Kunſt, und die 
Sele, mit Ehrfurcht; 

aber vor allem den Saal, wo du, o Niobe, weilſt, 

du mit der Schaar der Tochter im zweiten blühenden 
a Kreiſe, * 

jede den ſaunenden Blick feſſelnd an liebliche Form, 

Soll ich, Niobe, dir, der herrlichen, kinderbegabten, 

mehr wohl klagenden Schmerz, oder Bewunderung 

weibn? W 


Bar 


dir ub den ſchoͤnen Erzeugten, den bluͤhenden Töch⸗ 
5 tern, die alle 
ihr in Fülle der Luſt liebliches Leben geſchmeckt, 
als den toͤdtenden Pfeil die erzuͤrnete, hohe Diana 
ſandte zur athmenden Bruſt Jeder der bluͤhenden 
RR | Schaar? 8 
Nen, ic beklage dich nicht; denn es weichet das goͤtt⸗ 
5 PN liche Leben 
keiner im heiligen Kreis, treffe das Goͤttergeſchoß 
Buſen ſicher und Herz; ihr ſeyd unſterblich: es 
* N ſchirmet | 
ewiger Schönheit Glanz end den untadlichen Leib. 


| g a 7. 


Oft ſchon, Soon, hat fühlend das Herz dich be: 
| | trauert, | 

aber das Auge zugleich ſtill ſich im Schauen Wbt, 
wenn es den bitteren Kampf mit den Leiden der Sohn’, 

4 | | und der eignen 
Qual, im Marmor erblickt, der zu bewegen ſich ſcheint 
von dem unendlichen Schmerz erfüllt der Schlangen: 
verletzten, | 


1 


deren entſetzlich Geſtoͤhn waͤhnt zu vernehmen das 
hr, 5 
Doch mich erfreuet das Eine: daß klar der Gemarter 
dei ten Blick enn 
wie der wilkommen Tod bald von der l. ſie 
befreit. 


8. 
* 
- \s* 


* 
— “ 
N 1 - 
u Er 


Kuͤnſtler, was bildetet ihr ſo gern den Schmerz und 


den Tod euch, | 
liebend, in mancher Geſtalt? auch ja der Fechter 
| erſcheint 


Perbenk, ich ſeh! es, und hauchet den Geift im naͤch⸗ 
ſten Moment aus. 
Waret den Schmerzen ihr hold? freute das letzte 
Geſchick 
| ſterblicher Menſchen euch ſo? — Ich. verkenn' euch, oder 
ihr weihtet ne 
immer der Freude den Schmerz, immer dem Leben 
den Tod. 
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9* 
Staune, betrachtendes Aug', und verlier“ in unendlicher 
Wag er eee N Macht dich, 
dar? das Vollendetſte du „wenn du den Torſo er⸗ 
| blickſt. | 
Dei in e ach ſtrotzt ſtark der rale 
u Rücken; 


hier Muskel erzählt maͤcht' ge, heroiſche That. 

Nur dem Pd dem Goͤttergezeugten, gehörte die 
Arenen Bildung; 

denn ſie verkuͤndet es laut: ſeht, ich befiegte die 

F a Ah Welt! i 


10. 


Venus, r Merkur, ihr reinen Geſtalten des 
J Aethers, 
ſunvoll find' ich euch hier neben einander geſtellt: 
dich, den ſuͤßen Genuß verkuͤndend und inniges Gnügen, 
Cypria; Hermes dich, deutend gelingende That. 
Alſo geſellt ſcheint ihr unſterbliche Goͤtter zu ſagen: 
That nur neben Genuß giebt ein vollendetes Glück. 
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Meerentſtiegene, heit're, beglückende, ſelige Göttin, 
Zierde des hohen Olymps, Mutter des ri 

| Gott's: st a 
deine Geſtalt zu beſtaunen, den Glanz vollendeter 
\ Anmuth, n n 
| goͤnnte zum ſchoͤnſten Geſchaͤft mir der erfreulichſte Tag. 
an zweifelt’ ich lang, auf welchem der himm⸗ 

4 7 liſchen Reize 
ruhen vor allem der Blick moͤchte, von allen entzuͤckt. 
Endlich her ich mich ſchnell entſchieden, den Preis, 

Ä | | den verdienten, 
keinem zu rauben, und dir felber den köſtlichſten 


Preis 
zuzugeſtehen, die, hold du geſchmückt mit unendlicher 
Schoͤnheit, 
in dich geſchmiegt, umſonſt himmliſchen Zauber 
x verbirgſt. RE 


12 
125 


Bachus, goͤttliche Kraft, du Fülle des ane eebens; 
wie, vollüppiges Schwungs runden die Glieder ſich dir! 


er 
wie iſt das Auge belebt, und die heitere Stirn, und 


iA | der Locken ae 
wogender Reiz, wie gemölbt blühet fo Schulter 
| als Bruſt! 8 
Welch ein ee, Lächeln be ſeelt dein jugendlich 
N f Antlitz! | 
Saum BEN weich, die Geſtalt, freudiges Leben, 
van | dich ganz. N 


Schöner, bluͤhender Gott, du ſchoͤnſter der feligen Götter, 
dir vor Allen umfaßt flehend der Beter das Knie! 
Hoͤre das leiſe Gebet (ihm zürne der übrigen Goͤtter 
keiner): neige dich ſtets, himmliſche Freude, zu mir. 


— 


19. 


Wie dort fable der Faun ſich ergetzt! die ſchelmiſche 


| Miene 
deutet den liſtigen Scherz, den er der Nymphe 
geſpielt. 
Ganz vergeſſen in Luſt hinlauſcht ſein Auge zur 
Schoͤnen, 


die ihn beſitzt, die er ſelbſt, wieder beſitzend, nun 
* neckt. 


14. | 
Welch ein beſondres Gemiſch! In unüberſehbaren 
Reihen 1 
ſteht an . Boden die Zahl roͤmiſcher gere 25 
pllanzt: ge 


‚Köpfe von Marmor und Erz, wie Blumen in künſti⸗ 
chen Beeten, 

wo “m der Gürtner erzog, gleich a an Tugend 

und Glanz: aul OUT 

oft; ſcbn BEER Bluͤthe: der Kelch nur heimlichen 


f f ü Gifte: 
oft 1 widriges Kraut: bergend die heilende 
0 \ Real. 
1 
Gern verweil' ich um euch, ihr redenden 3 der 
CCC 
hier in PR Reihn rings um die Binde ge: 
| 1 haͤngt. 
Aal das eigene Bild und die eigenen Zuͤge der 
Leinwand 


| aer e 1 cn ſchnell das erlebte Geſchick, 


m 


zeigt den lebendigen Trieb, den en die 
| wire Farbe 
feines Gemüͤths und den ſtreng Jeden eee 
| Sinn. 8 
gelber wenige das Inn're, ſich ſelbſt zu betrügen 
geſchickt wohl, | 
doch . das Wort des Geſichts, nicht den Verraͤ⸗ 
| | ter, den Geiſt: 
So ofenbart denn Seder, dem Trunkenen gleichend N 


geſchwaͤtzig, 
ob er die göttliche Kunſt, ob er ſich ſelbſt nur ge⸗ 
| liebt. 
16. 
5 | 

Haltet ſie bellig, die Waͤnde, wo einſt der gift 

Mahler 
auf die Trophaͤen gehaͤngt; leer ach erblick' ich 

ſie jetzt. 


Zeigt fie dem Fremden, daß einſt, anſtaunk er am frem⸗ 
| deren Ort das 
Kunert, ihm er, gerecht, weihe gebuͤhrenden 
Platz. 
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Re 17. 10 N 
Milder wehte die Luft, als kehrte der ſcherzende 
| Frühling, 
gaͤnzlich vergeſſend der Zeit, mitten im Winter 
zuruck. 


Sieh, da enteilt' ich der Stadt und verlor in der lächeln 
den Flur mich, 
welche das holde Florenz, ſchoͤn les bekraͤnzend, um⸗ 
| fließt. 
Reineres Blau durchfloß das gewoͤlbte Gebäude des 
Aethers, \ 
und mit belebendem Strahl wärmte die Sonne 
den Ort, 
wo ich, umfaßt von dem Gruͤn hier nimmeralternder 
Bäume, 
und von dem Voͤgelgeſang unter den Zweigen ergetzt, 
leiſer zu treten dem Fuße gebot, daß die froͤhliche 
Waldſchaar 
nicht verſtummte, dem Hain ſchüchtern verbergend 
| die Luft. 
Wogend fpielte das Gras verjuͤngt auf freundlichen 
Platzen, 


* 
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wo, einladend zum Sitz, kuͤnſtliche Baͤnke geſtellt, 
bald auf Brunnen den Blick, bald auf ſchoͤnglaͤn⸗ 
zende Säle 
lockten, und dann zum Beet duftender Blumen 
zuruͤck, 
die, von den Goͤttern beſchuͤtzt der prangenden Garten, 
| die Herme 
hier, die beſcheidene dort kraͤnzten die hohe Statue 
bald des Pans und der Faunen, und bald der reichen 
b N Pomona, 
a im ſanfteren Schmuck, lieblich die Göttergeſtalt 
Florens, verehrt von der Flur, und verehrt von der 
bluhenden Stadt einſt, 
der ſie den blühenden Schmuck auch noch im Alter 
erhalt. 
Alſo den herrlichen Reiz rings faſſend ſchwelgte mein 
Blick; mir, 
ſauft vom Lenze verlockt, ſchwand der Gedanke 
der Zeit, 
ſchwand der Gedanke des Orts: ich waͤhnt' im elyſiſchen 
Traume | 
bei der verſammelten Schaar feliger Götter zu ſeyn 


2 1 
i — 304 — , 
auf Fra Flur, wo keine der Sorgen, der 
Schmerzen 
keiner das laͤchelnde Gluck, das ſich verjuͤngende, 
| ſcheucht. 
| Aber es 10 0 der Sturm und es kehrten die Wolken, 
und jagten N 
weit das lebliche Bild froͤhliches Lenzes b . 
Doch nun mahlt es der Griffel im warmen Simmer, | 
und zaubert 0 
din beim flackernden Licht Fruͤhling und e zurück. 
f | 18. re 5 | nn 
| | RO eee eee 
Amor, boͤſer Geſell, du haft mich lange belauert, | 
lange den frevelnden Muth hoͤniſch im Stillen 
belacht! | 
Endlich erſiehſt du die Zeit, und den Unvorſi tigen, 
? Schwachen . 
neckſt du in mancher Geſtalt, die du dir, Knie, ; 
gewählt. 
Aber den Sitterfen Schmerz eentzündeſt du, ſtellſt 15 i 
o Künftler, 


zaubernd die BERN mir, ach, die verlaffene, dar. 


19. 
Peinliche Stille beherrſcht das veroͤdete Zimmer; es 
ii zog ſich, 
ſproͤd, zum entfernteren Saal thätiges Leben 
4 zuruck. 


Traͤumend, ins Lager gehüllt, krank lieg ich; es daͤm⸗ 
mert ſo duͤſter ' 
Durch die Gardinen des Betts nur ein verbleichender 


Tag. 
Horch! was rauſchet die — iſt's Amor's zaͤrtliche 
5 Kunde? 
Sendet Maria das Buch ſchnell, das geleſ'ne, 
zuruck? 5 


Liegt mir ein Zettelchen drinn, ein bedeutſames, welches 
das Herz labt? 
Nein! m; Schweizer iſt's nur, aus der Taberne 
geſandt, 
mit dem erquickenden Thee, dem dampfenden. Sieh! 
wie behutſam 
ſteckt der Knabe den Kopf durch die geoͤffnete Thuͤr, 
daß er den Schlummer nicht ſtoͤre dem Fremden, er 
f ſelber ein Fremder, 


fein vom heimiſchen Land, dienend, n, 
40; allein. yes 

Wieder a hat der Gott zum Gleichen das en a 

| »gefellet: 15 : 

nur der Verlaſſene nimmt gern des Verlaſſenen 
dich an⸗ ar et 
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Wanderer, faßt in Italien dich ſchwerdruͤckende Krank⸗ 
heit, 5 
ſchuͤttelndes Fieber, Verdruß, Ekel der Speiſ' und 
des Tranks: 
Auf dem Lager zu lang nicht weil' in träger Ergebung! 
Mache dich eilends heraus: zahle die Zeche dem 


Wirth! 
Rufe den Fuhrmann dir! laß ſchirren das ſichere 
Maulthier! g 
Eile vom Orte Aan wo du, ee ver⸗ 
3 Dichters 40 


Nichts iſt verderblicher hier als Gliederbelaſtende 
| „Traͤgheit: 
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fast fie dich einmal an: läßt fie fo leicht dich 
. nicht los; DER 
ſondern fie nagt dir am Leben, wie mir. Drum fort 
mit dem Murrkopf! 
führe den Kraͤnkelnden ſchnell raſſelnd der Wagen 
Wi davon! 


III. 
Winterreiſe. 


1. 


Seyd mir, o heilſame Lüfte gegruͤßt! ihr belebenden! 
5 heiternd en 

weckt den Sinn ihr auf, ſcheuchet die Nebel hinweg 

von dem erwachten Gemuͤth; und es ſehnet das Herz 

ſich von neuem 1 

ſo nach des Tages Geſchaͤft, wie zu dem Wechſel 
der Luſt. . 

Viel ſchon heiterer Stunden vergönnten die ewigen 

Machte 
mir, dem Wanderer ſchon; viele der traurigen auch. 
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Alle doch uad ich als Gluͤck fie nun an, bie wechſeln⸗ 
den; alle, 
fügen zur Luſt fie ſich nicht, find fie zur Lehre 
doch gut. 
Immer bereitet der truͤbere Tag den heiteren ſchoͤn 
vor; 
und den beſchwerlichen ſelbſt beſſert im Spiele man 
leicht 
mit dem vergaͤnglichen Schmerz; es uͤben im Kampf 
i ſich die Kraͤfte; 
und es verfchwindet die Noth: nimmſt du ſie ſcher⸗ 
1 zend 7 


2. 


Tage nun wieder und Naͤchte verbringen auf ar 
Weg wir, 
een foͤrdernd die Fahrt; ferne noch weilet das 
| Ziel. 
Zwar bedenk ich mich wohl, ſo wuͤnſch' ich das Ende 
der Reiſe l 
kaum: denn freundlich umgiebt ſchon mich im Wagen 
die Welt. 
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Nimmer fehlt das Geſchaͤft, und nimmer der zarte 
g Genuß uns; 
und, ſo den Frauen als mir, heiter belebt iſt der 
Raum. 
Maͤhrchen erzählen wir jetzt; dann tönt mehrſtimmig 
ein Lied uns 
froh beim funkelnden Wein, welchen der Diener 


gereicht. 
Aber das ſchoͤnſte Geſchaͤft, zugleich mit dem ſchoͤnſten 
Genuſſe, 
hat mein n es beſchaut, eigenbers Machern, 
u | ö 
80 


Durch manch mißlichen Pfad, durch holprige Straßen 
| und Dörfer, | 9 
viel vom Regen am Tag, Nachts von der Kaͤlte 
8 geplagt, 5 
endlich in Rom nun zu ſeyn, und Rom nicht zu ſehen! 
es foltert! f | 
a ach! die dunkelſte Nacht birgt uus die glaͤn⸗ 
zendſte Stadt. 
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Zwar nicht die naͤchtliche Zeit: das Dunkel des ſchwaͤr— 
Ba zeſten Tag's iſt's 
und der entfeſſelte Strom, der von dem Himmel 


ſich ſtuͤrzt. 
Tief in die Maͤntel gehuͤllt eilt Alles geduckt von den 
Straßen, ’ 
ja und der Bettler ſogar kriecht in die Höhle 
| zuruͤck. 


Ob noch ein Pantheon hier, ein Coliſeum, ein Circus, 
ob Sankt Peter noch hier, noch Be zu 
: N. ſchau'n? 
Fragt dieß, Freunde, mich nicht; denn ich ſeh' es nicht; 
duͤſterer Schleier 
hat jetzt alles umhuͤllt. Kein Cicerone erſpaͤht 
jeo die Fremden: er drückt ans Kamin ſich in der 
| qui Taverne; 
ja! und ſo macht er es recht; beſſeres kann man 
nicht thun 
bei dem entſetzlichen Sturm und dem Wetter des 
rauhen Decembers; 
denn jetzt giebts kein Rom, giebts nicht Italien 
mehr. 


| 
t 


2 N 


Beſſeres rieth uns keiner, als Rom im Ruͤcken zu laſſen, 
da fie ſich ſproͤde verbarg. Denn du erlauerſt die 
5 SGunſt 
nimmer der launiſch Geſinnten, im ſtillen, geduldigen 
5 ö Harren: 
beſſer du ſiedelſt dich an, wo man dich heiter 
emp faͤngt. 
Nein! ſo finſtres Geſicht zeigt nimmer der une | 
Himmel: 
du drohſt rauhen Empfang, heiteres Napoli, nicht! s 
Laßt dorthin uns ziehn, dort grüßen den herrlichen 
Fruͤhling, 
wo das verewigte Rom ihn ja doch ſelber begrüßt, 
wenn es den Duͤnſten entfloh der peſtaus hauchenden 


Suͤmpfe, 
und an des Meeres Geſtad ſchluͤrfte des Lebens 
| Genuß. ; 
Druͤckt uns heftiger einſt Glut⸗ ſtrahlend das felſ'ge 
Neapel: 


dann, o Roma, vielleicht, nimmſt du uns freund⸗ 
licher auf. 
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2 | * 
Rauh iſt der Weg des Gebirgs, und gefährlich die 
N. fteilere Straße, 
ag der Walder Gewirr, oͤd das verwilderte 
Land. 
Doch ein ergetzendes Bild des fanfteren Lebens, des 
ſichern, 

Zeigt im heiteren Spiel hier die geſchaͤft'ge Natur. 
Sie die der Boden verftößt, der felfige, weil er der 
Blumen, | 

weil er der Kräuter Gemiſch ſtoͤrrig und trotzend 
verſchmaͤht, 
ſchmiegt an die Baͤume ſich an, die alten, und kraͤnzt 
mit des Epheu's 
üppig wucherndem Grun jedem den braͤunlichen 
Stamm. 


6. 


Hart an dem Ufer des Meers hinzieht ſich die Straße. 

| Willkommen | 

bleibt uns der Wechſel doch ſtets. Immer die Baͤume 
zu ſehn 
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wilderburchzognes Gebirg's, es ne Billig er⸗ 


| getz tſuh; en U e 
(reifen auf F erz Meer jetzt der entfefeite 
Blick. 
Schön iſt der Abend; es grüßt ein heiterer gunmel ; 
| die Wellen, 
und die en zu ſtaͤrkt das nn und de 
Fuhrmann, wackerer; ſieh! 100 lobe dic, daß a 
Geſtade 8 i 
du zum Raſten den Ort, welchen ich wuͤnſchte, 
gewaͤhlt. | „ 
Nah an das wirthliche Haus ſchlagt flutanſtromend 
f ee die Welle, 
die von der Höhe des Meers immer zum ufer 
ſich zieht. | 


Ganz fo gleicht fie dem Wandıer: er treibt in beweg⸗ 

licher Welt ſich, 
ſchweifend, umher, und ſtrebt ſtets zu dem fried⸗ 
lichen Platz. 


7. 6 
Wenn ua verſenke den Blick in dich, ſtets wogende 
Meerfluth, pe 
wie du im ewigen Kampf wechſelnd die Wellen 
5 bewegſt, 
bald im dumpfen Gebrauß zum Geſtade ſie fölebert, 
en ah und wieder 
rt vn liebenden va rufſt die . 
zuruͤck!: 
ach! dann waͤhn ich ein menſchliches Herz in dir zu 
i erblicken, 
wie es Geliebtes verftößt, wie es Verſtoß'nes 
begehrt. * 
8. 


Wer in Italien reiſ't, er muß drei Dinge nicht ſcheuen: 
Wee druckende Luft, ſchlechte 1 zu⸗ 
| letzt. 
Koſten, 5 0 rechnet der Dichter ſie nach: der Scirocco 
verweht bald; 
aber die Herbergsqual nicht, ach, vergißt ſe fa 
| leicht. 
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1 durchſchuͤttelt vom Wagen die Schultern und 
Rippen, entſteigt iht 
ich froltdurchſturrt, hungriges Magens, n 
Sitz. 
Aber es beitert den Blick euch anf ſuͤßfluͤſternd die 
5 f Hoffnung 
warmes Gemachs, und des Mahls, und des al 
den Schlafs. 

Doch harrt ſtill nur ein wenig am Wagen in rauherer 
. Luft noch, a 
Regenbenetzt, daß nicht ſchlau der Facchin euch 

beſtiehlt, 

welcher geſchaͤftig ſich zeigt das Gepaͤck dem beiajleten 

Diener 
> nachzutragen. Geſchuͤtzt endlich iſt nun das Gepaͤck; 
doch, fo ſehr es verdruͤßt mit erſtarreter Hand in 
| die Boͤrſe . 
noch zu greifen; ihr muͤßt's, von den, Facchinen f 
Nie verfolgt. 
Gut, wie gefaͤllt es im Hauſ' euch nun, im eigen, 
grauen, 8 8 
eee 2 Kalt iſt's in dem ſteinernen Haus! 
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G d nur inter; o Muth! 1 die Flamme nur - 
PT ſchuell zum Kamin auch! 
eb! Eccellenza, verzeiht! nur in dem einzigen 
Saal, 
in dem geraͤumigen, hohen, des Hauſes erfreut ein 
Kamin euch!“ 5 
Nur dane Kohlen herbei, Reiſer, und fichtenes 
Holz! 
(ep es auch immer fo naß; (denn anderes findet ſich 
nirgends.) 
Ach! wie lange noch plagt nun ſich der Kaͤmm'rer 
j g damit! 
Gluͤcklich! es brennt! o Himmel, wie ſtreckt fo gewaltig 
die Flamme 
Feurige Zungen hervor! qualmend erſtickt uns der 
Rauch, 
welcher mit Wolken den Saal, den gewaltigen, fuͤllt! — 
Er verjagt euch, 
oͤffnet die Fenſter ihr nicht. Traget die Kälte be: 
| herzt! — 
Schon hat der Diener die Tafel gedeckt; es erſcheinen 
die Speiſen: 
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aber der. Braten iſt hart, ſauer der roͤthliche Wein. 
Wie? noch ſinket der Muth euch nicht? Ach! hoffet 
15 umſonſt nicht, 
euch des 9800 80 zu freun und des erquickenden 
Schlafs! i ee e 
Denn es erfaßte der Sturm, der naͤchtliche, N 
38 grauſam, . 
hoch an oberſter Wand zauſend den Laden von Holz, 
welcher die n ſchließt, die ſonſt durch Fenſter 
verwahrt iſt: 
klappernd bewegt er ſich ſtets, widrig verletzend 
das Ohr. 
Endlich die Qualen des Lagers! Doch hier ſchweigt 
ſchuͤchtern die Muſe: 
denn was das Leben ertraͤgt, oft nicht erträgt es 
das Lied. 


| I 
Hat ſich der Schiffer genug auf ſchankelnder Woge 
getrieben: 


ne nach peinlicher Fahrt endlich entzuͤckt er das 
Land. 
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Gleich ihm ſchau' ich entzuͤckt, von dem letzten der 
ö In Berge nun gleitend, 


nieder ins liebliche Thal, finde mich nahe dem Ziel. 
Hier nun ſtrahlet dem Blick eine Welt voll ſeliges 


Fenn Fruhlings, 
die ich im ſchoͤnen Florenz, ahnend, im Geiſt nur 
den ae 1240 getraͤumt. | ' 
Hier, in der rauheſten Zeit des Jenners, wo ſich im 
f Norden 


Eis um den perlenden Bad, Schnee um die Bäume. 
noch ſchmiegt, 
weiden die Heerden im Thal, und es weht ein weich— 
a liches Lüftchen 
hin durchs üppige Gras. Sanft, in dem reinſten 
Blau, 
blickt durchs dunkle Gewoͤlk ſtets grünender Baume 
der Himmel; 
jenen hat goldene Frucht laſtend die Zweige gebeugt; 
Viel ſchon liegen im Gras der Citronen und ſuͤßen 
| Drangen, : 
funkelnd, uͤbergereift, nicht von dem Gartner ge: 
pfluckt. 


— 
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96! wie ein köstlicher Garten, bezaubernd, umziebt mich 
die Gegend: 
zweifeln kann ich nicht mehr, daß mich Hefberien 
umfaͤngt. 
Wohl; ſo N ich denn euch, ihr Himmliſchen! Sen⸗ 
f | det zum Gluͤck mir 
iest, zum volleſten, nur heitere Muſen noch her! 
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1. 


Wie in der traulichen Zeit der Chriſtuacht flimmernd 
3 das Zimmer 
daunende Kinder empfaͤngt, welche die bunteſte 
Welt 
prangend umgiebt, durchſpaͤht von dem Blick wohl, 
aber erfaßt nicht, 
weil das fehöhere Gut immer noch ſchoͤn'res verſteckt: 
alſo empfängt, zur naͤchtlichen Zeit, von Kerzen er: 
leuchtet 
weithin Straßen und Markt, glaͤnzend Neapel 
uns jetzt 
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Auch uns ſchlaͤget das Herz, den fremd⸗ Einfahrenden, 
freudig; 

Alles erſcheinet uns neu, Alles bedeutend und groß. 

Nimmer, fo ſcheinet es, enden die langhinſtrahlenden 


Straßen, d 
und zum Himmel empor ſteiget der Haͤuſer 
Gebaͤu. 
Alles iſt hier ein lebendiger Markt, ein feſtlich Ge⸗ 
tuͤmmel; 
hier, zum rauſchenden Tag kehrt ſich die ſtillere 
| dacht. 
Neugierlockend erglaͤzen die Waaren aus 6 
Gewoͤlben. 
Hier aus Laͤden und dort winket der Wein, das 
ENT Sorbet, 
winket die duftende Frucht, und es ſtrömet die reg⸗ 
ſame Menge 


bald zum Genuſſe hinein, bald vom Genuſſe zuruck. 
Uns auch ziehet der Wirbel, es dehnt ſich die Bruſt 
von Erwartung 
und in den magiſchen Kreis ſehnt ſich das luͤſterne 
Herz, 8 


immer von Neuem entzuͤckt, wie Kinder. Ach, blieb 
die Erwartung 
immer uns treu: dann blieb immer uns treu der 
Genuß! 


2. 


Viel iſt doch anders das Leben des Tags, als nacht: 
liches, dunkles: 
ungewiß macht uns Nacht, heiter und fi ſcher der 


Tag. 
Wie ſo gefaͤllig das laͤchelnde Blau des freundlichen 
\ Aethers | 
Stadt kb Kuͤſten und Meer traulich vereinend 
umfaͤngt! 


Klar und freundlich am Fuß des Gebirgs hin zieht 
ſich der Stadt Kreis, 
ſtolz in heiterer Hoͤh zieren den Rücken des Bergs 
r Palaͤſte, gethuͤrmt in Pracht, und erhabene 
Klöfter, | 
wo, dem Geraͤuſch entrüdt, ewige Stille verweilt. 
Nicht fo in tieferer Stadt, in den volkreich⸗wimmeln⸗ 
| den Straßen, 
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7 


auf dem geſchaͤftigen Markt, und in dem Hofen, 


am Kay: ! 
hier wogt, immer erneut, und immer verschwindend, 
8 das bunte 


luſtige Treiben der Welt, immer lebendig und friſch. 
Raſch treibt jeder das ſtrenge Geſchaͤft, ſo 90 

f als Kleiner, 4 

dieser zu Wagen und Roß, jener mit ſtaubigem Fuß. 
Leben erwerben iſt Jedem ein Ernſt, Verkaͤufern mr 


R hi Käufern ; 
ſo iu den Läden des Markts, wie in den Nachen 
| der See: | 
Alle doch ſelbſt nur ein Spiel des Lebens; te 
| 8 erfreut ſich, 
immer bewegt in der Fluth, immer im Menſchen 
zu ſeyn. e 


E 


NP 


Wie fih das ruͤſtige Treiben benni ter WA 

Menge! | | 

ale dem ſchaumenden Strom wogt es die Straßen 
en dahin. 


= 
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Kaum gewinnen den nöthigen Platz ſich die raſſelnden 
Wagen 
unter dem engen Gewühl fremder und heimiſcher 
Welt. ; 
Hier draͤngt Gallier ſich, und Britt' und Deutſcher 
5 und Ruſſe; 
ganz Italien ſchickt lauernde Soͤhne hieher. 
Dazu vermehren das irr'dſche Gedraͤng noch himmliſche 


Schaaren, | 
und in Kapuzen vermummt miſcht ſich zum eben 
RW der Geiſt, 

lauen umher mit forſchendem Blick auf eitles Ge⸗ 
praͤnge | 
thörichter Welt, die nur Gaben zu reichen 0 
taugt. 
Gaben PER in der Meng’ auch Bettler: Schaaren 

in Unzahl, 5 
5 was der Bettler noch ließ, fordern die Kraͤmer 

dir ab; 

wandelnd, die Laſt auf dem Haupt, aus rufen fie bruͤllend 
die Waare, 


die ſie zu Markte gebracht, alle vernehmlich, doch nicht 


* 


Einer gehoͤrt, weil Jeder betaͤubt. So treibt es der 


Haufen 
früh mit erwachendem Tag, ſpaͤt in der bauenden 
Nacht. 


Niedrig iſt zwar das Gewühl, doch ergetzt N 


tere Leben 
auch in der duͤrft'gen Geſtalt, auch im geringen 
Geſchaͤft. 


4 


“ 


Mitten im Ernſt des Geſchaͤft's etem ſich Wg e 
Den Pöbel ; 
ſorgenverſcheuchend, vergnügt kindiſch das kindiſche 
5 nee Spiel. 45 
l Gaukler verkleideten ſich, und: Weiber und 
prieſter, A 0 
„Bürger , Soldaten, verkappt ſeelen im Spiele 
| ur 175 ſie dar, 
frei, auf offenem Platz; und das ſtrenge, gemefne 
a Ae, ee e 
leicht ſich bewegend erſcheint's, los von den e 
des Zwangs. | 


* 


U 


Und ſo verlangt, was den Poͤbel erfreut, auch des 

5 | Klügern Bewundrung, 
weil auch niedriges Volk Keime des Hoͤchſten be⸗ 
l e e t 


> 


Hier ergehen der Bettler ſich zwei, der Sorgen ver: 
ö eee | | 
die der bedürftige Leib täglich und ſtüuͤndlich 

x - i erneut. | | 
Treu der Natur, die wenig bedarf, beduͤrfen zum 
a — Spiel auch 
nur fie der Singer: behend zählen bie ga: 
das its! 
Ob hier Einer die vollere Hand, ob weniger Singer 
ſchnell er gezeigt: dieß drängt, ſchnel zu errathen, 
den Freund. | 
bg, er es nicht, ſo verliert er das Spiel, und den 
Ruhm, und Gewinn auch; 
denn Gluck, Ruhm, und Gewinn, uͤberall ſucht ſie 
der Menſch. 


S 


Seht, bei enſterer Nacht, vas ſtrahlt in der Strafe 
Toledo 
dort ein Haus ſo erhellt wie von der Sonne des 
| We Tags? 
kn dreht ſich im Kreis ein gluͤhendes feuriges 
Rad raſch, 5 
funkenſpruͤhend, herum hoch auf geſchmuͤcktem Gerüft, 
Seinem Heiligen fromm anzuͤndet's ein rechtlicher 
Buͤrger, 
dankvoll fuͤr den Erwerb, oder zur Suͤhne; wer 
fügte? | 
Aber es freut ſich am Glanz die verſammelte Menge. 
Veglückter! ö 
welcher die Menſchen erfreut, wenn er die Himm⸗ 
liſchen ehrt. | 


7. 


Sagt, was woget das Volk zum Tempel, ee 
der Hallen 

maͤchtiges, weites Gewoͤlb dicht in gedrüngteſter 

Schagr? 
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Kaum noch brechen in Reih'n andaͤchtige Schaaren 
der Prieſter, d 
tragend das heilige Kreuz, durch das Gewuͤhl ſich 
die Bahn. 
Alles draͤngt dem Altare ſich zu mit banger Er: 
wartung: 
dorther, ſcheinet es „ auillt Gluͤck und gewuͤnſchtes 
sr | Gedeihn. 
Raͤuchernde Knaben umhuͤllen den Prieſter mit nächte 
licher Daͤmm' rung; 
und mit geheimem Gebet zieht er ein Wunder 
herbei. 15 
Laͤngſt ſchon ſtockte das Blut Januar's in geweihter 
4 Phiole, 
Noth, zu beſchreiben zu ſchwer, drückte belaſtend 
das Land: 
zuͤrnend ſtrafte das Volk der Geheiligte. Reuig ber 
gehrt's nun | 
ng wieder das Blut, guünſtig den Schuͤtzer 
zu ſehn. 
Lang erſt betend entflammt der geweihete Prieſter die 
Menge; 


aber es ſließet zuletzt, Wunder! der purpurne 


Quell. 
Jubelgeſchrei, lautbrauſendes, ſtroͤmt von den Lippen 
der Hoffer. 


Seht, ſchon ſchwindet die Furcht: ſicher entfernt 
ſich die Noth! 


8. 


Seltene Stille verweilt in den Straßen lebendiger 


Meerſtadt, 
todt enn heute der Markt, todt das Gefiade 
zu ſeyn. 
Heiliger Freitag iſt's, und der Herr ruht tief im 
1 Benrtbſik. n 
Frauen und Maͤnner, gebeugt, ziehen zum Tempel 
fie hin. 
Still ſind Hallen und Chor, und es ſendet trauernden 
Strahl nur 
tief in die Höhle des Grabs duſter die Ampel 
hinab. i 


Wie ſie am Rande ſic beugen die Frommen! wie 
ſie betrübt ein⸗ 
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ſchauen ins heilige Grab! Thraͤnen, ſie fließen, 
ich ſeh's, 

reichlich die Wangen herab; inbruͤnſt ge Gebete bewegen 

jegliche Bruſt. Wie ehrt Alle der heilige Schmerz! 

Wahrlich, ich fuͤhle mit Euch: ihr liebt im Bilde 
| 175 die Wahrheit. 

Liebte die Wahrheit doch Jeder im Bilde mit Ernſt! 


| 9. | 
Ja ihr erfreut euch auch des Heiligen kindlich! Er: 
5 ſtanden 
iſt nun der Herr, und ihr eilt, Jugend und Alter, 
e hinaus. 
Bänder: serhmüdt und Blumen: bekraͤnzt mit Taͤnzen 
und Liedern, 
gruͤßt auf Straßen und Markt, grüßt ihr im Freien 
den Tag. a 
Laut nicht genug toͤnt euch aus froͤhlichem Munde 
die Freude: 
donnerndes, lautes Geſchütz ſchallt von dem Berge herab, 
ſchallt im Hafen, am Kay; und die Flinte ſogar, 
die Piſtole 
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miſcht ſich darein; gern freuf Jeder ſich eige⸗ 
| ner Luft, 
Jubel erfuͤllet die Luft; und ſo eint ſich der Krieg und 
| | der Friede, | 
Tod ſich und Leben, im Schall, welcher die Ohren 
betaubt. N er 


. h 10. 


Sanfter reget die Luſt ſich in euch, o bewegliche 


Madchen! 
und der betrachtende Sinn weilt mit Vergnuͤgen 
um euch. 
Fröhliche Tänze beginnet, geſchmuͤckt, ihr, zweie zu 
er zweien | | 


ſcherzend immer geſellt, jetzt an dem heiterſten Tag. 

Munter huͤpfet ihr auf und ſchlaget der Caſtagnetten 

klapperndes Holz mit Geraͤuſch ſtets im gemeſſe⸗ 

nen Takt. 

elt mit der Rechten, du Eine, berührſt du die Rechte 
a der Andern, 

dann mit N Linken ſogleich wechſelſt du Aubre 
1 den Schlag. 


nn 
7 a 
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Habt die geforderte Zahl ihr erfüllt, dann, ſpringend, 


vertauſcht ihr g 
ban den behaupteten Platz, und es erneut ſich 


das Spiel. N 
Alſo gehorcht ihr ſcherzend dem Loos der erwachten 
J Naturen, 
ruft ſie der Frühling hervor hold zu des Lebens 
Geſchaͤft. 


Friſch aufbrechen die Blumen, es ſaͤuſelt der Zweig, 
und es uͤbt der | 
Vogel den neuen Geſang — ihr nun, o Mädchen, 
den Tanz. 


5 A 2 N 1 25 


Frühling, ja er erſcheint: es entfalten die Blätter 
. des Feigbaums 
zart ſich, und ſaftiges Grün froͤhlicher Reben 
erſcheint, | 
friſch an den alternden Mauern hinauf, an koͤſtlichen 
| Trümmern 
früherer Zeit, und der Fels naͤhrt mit erborgetem 
| Strahl 
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fremdes, lebend'ges Gebild; doch dieſes ſchmuͤckt zur 
5 f Vergeltung | 
gern, mit erwachender Pracht, Oedes, Erſtorbnes, 
umher. 
Alſo dienet das Todte dem Lebenden „Lebendes Todtem. 
Alles in treuer Natur reicht ſich die friedliche Hand, 
gleich als ruft' es dem Menſchen bedeutend: ſuchſt 
| du Gedeihen: | 
laß auch Fremdes gedeihn; alſo erhält ſich die Welt. 


V. 
Wanderungen. 


1. 


Schon druckt hart dein Strahl im felſ'gen Neapel, 
o Pßhoͤbus; 
Feuer ſcheinet die Luft; allesverſengende Glut 

nagt an den Baͤumen umher und den Blumen; es 

ſchmachtet entſeelt faſt 
Alles lebend'ge; die Luſt, ach! ſie entflieht wie 
der Muth. 

Aber es nahet die Nacht, und erfriſchende Luft von 
. der See her f 
weht jetzt uͤber das Land, heilet die Wunden 

des Tags. 
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Froͤhlicher athmet die Bruſt: nun duften die Blumen, 
| | die Bäume | 
fäufeln, und wiegen vergnügt ſchattiger Wipfel 
f s Gezweig. es 
Aus in die Saen ergießt ſich das Volk; und hier 
6 die Guitarre, 
dort der Geſang a ſpricht froh lieblichen Wechſel 
der Zeit. 5 
nnch neigt zu dem Schoos vielgruͤnender ide 
der Himmel 
ſelbſt la, es ſinken vertraut tiefer die Sterne 


a 5 herab. 
und in der Bine Mantel gehuͤllt entzückt es 
W den Wandrer, 0 
wandelnd am Meere, vermaͤhlt Himmel und Erde 
| zu ſchaun. f 
2. N 


Spanne die Segel, o Schiffer! hinweg von der ace ; 
Neapels 

führ' uns, Steuerer, klug zwiſchen der Sufehr | 

| Gewühl 
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hin zum heiteren Sitz Aphrodite's, die ſich in Male 
blumenbekraͤnzt den Altar, lieblicher Tage gefreut. 
Seliges Leben! es ſchifft ſich ſo ſchoͤn auf gruͤnlicher 
Meerfluth; 
über den Schiffenden lacht freundlich das himmliſche 
| Blau. 
Hinter uns eilet zurück das Geſtad, es ſchwinden die 
ne Berge, | 
ſchwindet die herrliche Stadt, glänzend im Spiegel 
des Meers. 1 
zebe, du liebliche, wohl! ein Tag nur ſoll die 
; Vereinten 998 
trennen, ein fluͤchtiger Tag, bringend ein fluͤchtiges 
Gluͤck. 
i “r 
Schön aufſchwebt, am bluͤh'nden Geſtad, des graulichen 
Tempels 
Woͤlbung, einſt von dem Land dir, o Eythere, 
geweiht. 
Liebliche Mädchen umtanzten im Kreiſe den ſeſtlichen 
Altar, 


N 
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ſchmeichelnder Flöten Getoͤn lenkte den fröhlicen 
| Reihn. NN 
Laͤngſt nun ſaͤuſelt die Luft durch offene Hallen, und 
Epheu | 
ſchwankt am verwaisten Geſtein, hangend, ein duͤrf⸗ 
tiger Schmuck. 
m doch laſſ' ich den heiligen Ort, . 1 das 
Opfer, 
welches der Frevelnde nur dir, Cytherea, verſagt. 
Nimm dieß reine Geſchenk, n die ish 
der Roſen: 
3 leg' ich ſie her auf den geweiheten Platz. 
Und nicht minder, als einſt andächtige Prieſter, er⸗ 
| bite? ich, 
Göttin, fromm, was allein Leben dem Leben ver⸗ 
leiht. 


4. 
Iſt dieß 1 Maͤnner des Strands? ihr ſtaunet 
und kaum noch 


kennt ihr, entwöhnet das Ohr, römiſcher Namen 
Getoͤn! 
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Hier einſt prangten in Glanz Blicklabende ; Villen; 
B es zogen 
rings an der Kuͤſte, gepflegt, bluͤhende Gaͤrten 
| ſich hin. 
Stlaven, ein Heer, buntwimmelnd, und ſchuell im 
| | blinden Gehorſam, 
ſtets von Befehlen gedrückt, ſchwaͤrmten verbreitet 
| . umher. 
Sorgenentwoͤhnt, reichwechſelnde Luft durchkoſtend, er: 
ſchoͤpften 
hier die Gebieter der Welt jeglichen Lebensgenuß. 
Aus dem Gebiete verdraͤngt ward ſtolz des ewigen 


Meeres 
heilige Fluth; ſie entfloh, weichend dem prunkenden 
Saal. 
Aber es raͤchte der Wellen Gebieter die gierige 
Hoffarth: 


langſam zehrend und ſtill tilgte die Woge den Bau. 

und nun aus dem Geklipp hervor, aufragen zer⸗ 

truͤmmert | 

einzelne Bögen, es fpielt ſiegend die We um 
fie her. 


1 

Beg ſind Gärten geſchwemmt und Paläste, dn ſchaueſt 
die Spur nicht: | 

aber im Schoos der Natur reifet die Feig' und der 
Wein, | 


EN 


Lande nun Schiff an dem Ort, wo einſt der Apoftel 
der Heiden, 
Paulus, muthig ans Land ſetzte den heiligen Fuß. 
Klein, Puzuoli, erſcheinſt dn dem Blick, doch gaſtlich 
und heimiſch 
iſt es in dir. Uns zieht naͤher Geringeres an. 
Zwar viel Großes umher uͤberraſcht vortretend den 
N Wandrer: 
herrlicher Tempel Gewoͤlb, maͤchtiger Saͤulen Ge⸗ 
wind: 
Trummer! Keiner erzaͤhlt's, wie lange 3 in dem 
Staube 
Rieſen⸗ Glieder ihr ruht, welch ein Geſchlecht euch 
1 erhob. i 
Aber genug des Vergangnen beſtaunt; es veracht⸗ 
der Menſchen 
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Keiner den koͤſtlichen Tag,! keiner die taͤgliche 
10 Luſt. 
Breite das reinliche Tuch, o Wirth! ihr Knaben, die 
| Flaſchen 
bringt nun herauf, die, gekuͤhlt, laben nach heiße⸗ 
rem Weg! 
Sind wir erfriſcht: dann, Kuͤhle des Abends, bringe 
zuruͤck uns, 
daß uns Ruhe der Nacht ſtaͤrke zu neuem Genuß. 
Denn hier e die Luft, hier athmet das Meer 
und der Himmel 7 
hier, ſo Fur als * nimmerverbluͤhende Luſt. 


6. 


Suchſt du behagliche Ruh? dann meide Neapel! es 
raſtet 

nimmer der Sinn, vom Glanz uͤppiger Fluren 
geblockt. 

Bald aufregen des Pauſilips Hoͤhn, in der Naͤhe, dem 

Ä Wandrer, 

ſtets durch ſteigende Pracht hoͤher verlockend, den 

Schritt. 


e 
Bald loct Portich dich, bald freundlich das heitre 
Sorrento, 
welches des heiligen Lieds lieblichen Singer 
gebahr. 
Doch nich elt es dahin, wo hell, in heiterer 
Klarheit, a g 
ab von den Brüdern getrennt, raget der hohe 
Veſuv. 
Friedlich erhebt vom Schooße ſich ibm, auffteigend , 
| ein Wölkchen. 
Rieſe du ſchlaͤſt: jetzt wohl dulden die Schultern 
den Gaſt. f 
Auf denn! ehe der Tag noch graut, im gefügelten 
Fuhrwerk 
über die Lava dahin! hin, wo die Lava entſtröͤmt! 


+ 


77 


Grauficher Schleier umhuͤllt noch die Gegend; munte: 
| TR res Blickes 
ſchauen die Sterne herab auf die entſchlafene Welt. 
Einſam rollet der Wagen dahin an der Kuͤſte. Was 
e glaͤnzt dort, 955 
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Führer, leuchtend im Meer? „ Fiſcherlaternen im 
1 0 | Kahn. 
Nachts ansfassen die Fiſcher; es folgen die Fiſche dem 
Scheine.“ 4 
Klaͤgliches Volkchen! ſo gleicht, thoͤricht, ihr unſerm 
Geſchlecht! 


8. 


aum doch färbt ſich das Haupt hochgipflicher nr 

mit Purpur, | 

und ſchon a ſich das Dorf, regt ſich die laͤndliche 

Stadt. 0 

en Laufs zwar rennt durch Straßen und Plaͤtze 
ö der Klepper: 

PER es faſſet der Blick doch das Enteilende wohl. 

Nichts iſt dem Blicke verhüllt, es verwehren die neidi⸗ 
| ſchen Wände 

aigt, ſo innres Geraͤth, als die Geſchaͤfte zu ſehn. 

Wie in der aͤlteſten Zeit, ſo ſchuͤtzt ein ſicheres 
g Dach nur | 

hier die Bewohner, es bleibt ringsum geoͤffnet 

das Haus. ; 
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Wachen ſie, webend am Stuhl, ausbeſſernd am Schuh 
| und am Mantel, 
oder ſpeiſend im Kreis: alles erblickeſt du frei. 
Schlafen fie, dieß auch koͤnnteſt du ſchauen; die matte 
nen Betten, 
breit, für Viele bequem, ſiehſt du wie andres 
Geraͤth. 
Gluͤckliche! hier giebt's keinen Verrath und keinen er 
rather: u; 
denn, ihr Wadern, es nagt nie ein Geheiß 
an euch. a 
Diebe, m ſchlichen vielleicht herbei, doch ſchernde 
Gottheit 
wahrt des Hauſes Bezirk: Penia wachet und ſchuͤtzt. 


9. 
Labte das Auge ſich je der gewanderten Männer fo 
herrlich, 
als in dem üppigen Kreis, welchen es hier über: 
ſchaut? 


Rings vom Berge herab, in die Ebenen hin, wo 
die Lava 
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Bahn ſi ſich gebrochen, erbluͤht doppelt geſegnet das Land. 
Wie in den Welten des Traums, die ſo oft du gebil⸗ 
det, erſcheint hien 
hoͤher der Strauch und der Baum, groͤßer und gruͤner 
5 das Blatt. 
Was an Fruͤchten das Feld und der Garten gebieret: 
es reicht's hier 
dreifach Gaia's Kraft von dem Vulkane getraͤnkt. 
Hundert Gehege ſind hier, und jegliches ſtreitet an 
Reichthum 
kuͤhn mit den andern; und wer ſchlichtet den ruͤhm⸗ 
lichen Streit? 
Feigen begegnen in ſchwellender Laſt den geſenkten 
Kaſtanien, N 
zahllos beugen ſich tief, gluhend, die Trauben am Stock. 
Edeler keltert Italien nicht die gereifteſte Traube, 
Leben ſpendend und Luſt, als am Zerſtoͤrer Veſuv. 


10. 


Wie ſich ſo leiſe das Leben verliert! wie dunkler der 
Boden, 
gleich dem geöffneten Grab, duͤſter und klaffend ſich zeigt! 
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Schon ſind ſchüchtern die Baume zuruͤck und die Strau⸗ 
cher geblieben, 

und nun fliehet zuruͤck auch das beharrliche Gras. 
RNingsum Nef mehr Stimmen der Vögel; fie lieben 

des Lebens 

buntes und. fröhliches Spiel, wie der geſellige Menſch. 
Schwarz ſind Hügel umher und Ebenen; ewige Trauer 
kündet das öde Geſtein, dem ſich das Leben entzog. 
Und nun ſtelt er ſich der müt gewaltigem äche, 


der Rieſe, 
welcher das Leben mit Hohn, das er W ver⸗ 
| 2 ſchlingt. | 
Shane bewältigt die Bruſt. Wie füß iſt des Lebens 
5 Erinnrung, ö 
da, wo im ſoneigenden Ernſt finſter der Orkus 
erſcheint! 130 
eee, 


Immer entſchloſſen noch Pre sum Steigen, ſchwank' ich 
| N ee a nn 
gögernd, des ſteilen Veſuvs; los iſt und ſouipfri 

der Pfad 


denn mit jeglichem Schritt rollt nieder die Rinde 
von Aſche, 
welche den Ruͤcken des Bergs truͤgeriſch⸗ ſicher bedeckt. 
Doch nur, Führer, voran! denn es gleicht das Begin⸗ 
| | | nen der Halfte: 
| ‚ons wer nimmer begann, endet ja nimmer das Werk! 


12. 


Alſo erſtiegen iſt nun dein Gipfel, du drohender 
| Unhold! 
tieder ſchauet das Aug in den enthuͤlleten Schlund. 
Still iſt's umher, und klar iſt die Luft, und deutlich 
ER erkenn' ich TIERE 
| auf ſchwarzſcholligem Grund Spalten und a 
genug. 

Aber es raucht nur ſpaͤrlich herauf aus ſeltener Eſſe, 
wie von der Huͤtte des Dorfs friedlich der Rauch 
PER TV et 
Nicht anklammert die Furcht dem Gemuͤthe ſich; ruhig 

erblick' ich 
nur den verloſchenen Grimm, nicht den erglühenden, 
jeht, 
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Alſo treibt es der Menſch: er erbebet der künft'gen 
N | Gefahr nur, g 
und der vergangenen denkt mmm bas leichte 
Gemuͤth. | 


| 1 


Eines pragft du mir ein auf deiner einſamen Hoͤhe, 
finfterer Lehrer, Veſuv: Warnung und Lehre zugleich: 
„Nimmer ſuche das Gluͤck in der Ferne ſich, wem in 
der Nah’ es ; 
freundlich erſcheint; er erjagt haſtig den bittern 
8 Verdruß.“ g 
Keuchend eilt' ich hieher; mit Haſt nur koſtend des 
| Weges | 
erſten und lieblichen Reiz, ſtrebt' ich dem hoͤheren zu. 
Schoͤneres hofft' ich zu ſehn, als die Kuͤſte, das Thal 
und die Huͤgel 
boten auf bluͤhendem Pfad. Aber wie bin ich ge⸗ 
| tauſcht! 
Höher als noch der Veſuv aufragen die Gipfel der Berge 
rings, Blickhemmend, umher: Somma, der Nach⸗ 
bar, zunächſt: 
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und wo frei ſich hinab in das Thal der gewaltige 
Fuß ſtreckt, | 
dir, o Veſup, da erſchau' nur ich verwuͤſtetes Land. 
Drum, zu den freundlichen Fluren zuruͤck! Man ſchaͤtzet 
das Leben 
wuͤrdigend erſt, wenn der Tod uͤberall ſchwarz uns 
| umgab. 


14. 


Die nun weih' ich den Blick des Betrachters, und 
heilige Wallfahrt, 2 
Dir, Pompeji, das einſt ſtroͤmend die Lava begrub. 
Wie man Kinder verhuͤllt, daß ſie ſicherer ſchlafen, ſo 
| | lagſt auch 
du, vielduldende Stadt, tauſend der Jahre verhuͤllt. 
Endlich nahte die Zeit und nahm die verſchleiernde 
Decke 
von dir; ſieh, da erhob neu ſich die fruͤhe Gehalt, 
ingit men, zerſtoͤrt von der Zeit, die Städte, 
| die einſt dich | 
ſtaunend vermißt; jetzt ſuchſt ſtaunend du felbit fie 
umſonſt. 


— 5 


Sagenerzaͤhlend, ein Greis biſt du nun, mit Blumen 
. die Scheitel 
reichlich bekraͤnzt: dich umbluͤht rings eine neue 
Natur. 

Gruͤnender Reben Gezweig umguͤrtet dich, und um 
8 der Vorzeit 

heiliges Denkmal ſchlingt heiter der Schmuck ſich 
des Tags. 


15. 


Mitten in reges Geſchäft und die Freude des en 
| den Tages 

tauſendjaͤhriger Zeit, führſt du, Pompeſt, uns ein. 

Offen i noch das Gewoͤlb des Kraͤmers, offen die 
1 Werkſtatt, 

offen der Speiſenden Saal, offen der Frauen Gemach. 

Wie ein er Mann aufſteht vom Sitz, die Ge⸗ 

g raͤthſchaft 
nicht verwahrend; er geht nur zu dem Nachbar ins 
Haus: 
alſo umher in der emſigen Stadt liegt alles Befigehunm 
ruhig, der heutige Tag lebt in der graueſten Zeit. 
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Rollte die Straße dahin nicht eben ein Wagen? Die 


Spur, noch 6 
m fie fo friſch! „Ja, friſch noch von der Zeit des 
Trajans.“ 
* Wins. 


. noch einen der Blicke dem ſauberſten Zimmer! 


es kraͤnzen 
7 die geglättete Wand Blumengewinde ſo 
friſch, 
ei an Farben und zart, als wären fie 995 dem 
’ Pinſel N 


ers entfiofen: es lebt jegliches zarte Gezweig. 

Und in dem mittleren Raum, welch liebliche, holde 
HGi.eſtalt ſchwebt 
tanzend, im Fluge, zuruͤck zaͤrtlich das Köpfchen 
x gebeugt. 
Wie fie die Fuͤßchen bewegt, und die Arme fo zaube⸗ 
8 riſch wendet: 
Kind nur ſcheint ſie zu ſeyn, Meiſterin aber der 
Kunſt. 
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pP 


17. 

Dieb, Yonpei’s Bürger, iſt boͤchlich zu loben, daß 
N nicht ihr 

breit, zur Straße heraus, Zimmer zum Gaffen 

. gebaut. 8 

Vorn ſind Atrien nur, dann zeigt der geraͤumige 
| Hof ſich, 

dann zur Seite des Hofs Zimmer des Herrn und 
der Frau. 


Fehlen durfte das Bad auch nicht: im hinterſten Hofe 
ſchließt es, zierlich geſchmuͤckt, edles Gebaͤudes 
Bezirk. a 
So war alles vereint, was noͤthig und nuͤtzlich ge 
duͤnkt hat; 
dazu verbannet ein Feind: laͤſtiges Straßengeraͤuſch. 


18. 


Marmorne Bühne, wie warſt du belebt! wie oft hat 
N die Hoͤrer 
Plautus erfreut und Terenz, oder das griechiſche 
Spiel! 
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i Bi! es find die Platze nur euch gelben, ver⸗ 
hallt iſt 
euer Geſang: hier wird nimmer er wieder geweckt! 
Hier weilt ewige Stille; ſie ſtoͤrt nur Wanderers 
Fußtritt, | 
der in dem marmornen Haus traurig und leiſe 
ſich regt. 
Ach! wie blieb' ich ſo gern, und gedaͤchte, den Sitz, den 
* verlaſſ'nen 
wiederbeſetzend, der Zeit, wo ſich im Spiegel die 
; Zeit 
bunt hier — dem Aug', und das Ohr ſich an fluͤch⸗ 
tigen Worten 
fluͤchtig ee. doch ruft ſelbſt nicht die Zeit mich 
hinweg? 


4 


23 


1. a 
Auch von Neapel hinweg trieb ſtreng den Wandrer 
des Sommers | 
ſchmelzende Glut gen Rom, welches nun freunde 
| licher lacht. 3 
ungern ſchied ich von dir, o geliebtes, o heitres 
Neapel: 
doch um genoſſenes Gut tauſcht ich ein filfcheres ein. 
Herrlich ſeyd ihr beide, Neapel und Roma, doch 
b ungleich; | 
Sagt, wie vergleich” ich euch! wohl, keines verletzend, 
gerecht? 


Schoͤn iſt die feurige Traub' am Stock, unter roͤth⸗ 
lichen Blaͤttern, 
wenn, vom Thaue beglaͤnzt, friſch ſie am e 


ergluͤht. 
Sin ift auch der gekelterte Wein, der lange ver: 
dee wahre, 
welcher des Muthes Vertrau'n gießet dem Trinker 
5 2 ins Herz. 
Ve, der lieblichen Traube, vergleich' ich das ſchoͤne 
Neapel } | 
ihm, dem begelſternden Wein, gleich' ich das herr⸗ 
f liche Rom. * 
2, 


Rom, 0 1105 es geſehn, ich hab' es Kerwa und 


10 ſchmachte, 
laͤngſt von der ſchoͤnſten getrennt, immer nach ihrem 
; Genuß. | 
So nicht wehet die Luft an anderen Orten; der 
x 7 Himmel f 


laͤchelt fo blau nur hier, wo er das Hoͤchſte be⸗ 
ſtrahlt, 


was zur glücklichen Zeit der Genius, jetzt in Ge: 
ſtalten, 
jetzt in nt Pracht kuͤhner Gebaͤude, gezeugt. 


Wie am heilſamen Quell die gelaͤhmeten rar der 


Kranke a 
freier bewegt, und bald ledig der Plage ſich fühlt: 
alſo ſchwindet in Rom das beengte, bekümmerte Leben: 
frei fuͤhlt jeder den Geiſt, RR erſcheint er ſich 

ö ſelhſt z mee 


brut ihr, „ welch ein Zauber in Rom das Leben be⸗ 


geiſtert? 


Schon iſt's, Freunde, geſagt: alles veredeide 


Kunſt. 


Dieſe verſcheucht das Gemeine, das ſtets auch Beſſern 


N noch anhängtz { 
und wo Gemeines entflieht, ſchließet der Himmel 
11190 1 ſich auf, 


r 
9. 
N 0 1 


Als ich von Capua her der Erdbeherrſcherin nahte, 


ruht' in Stille der Nacht, daͤmmernd, die W 
Flur. 


Aber es leuchtete fanft am naͤchtlichen Himmel die 


reine 
Lung dem Wanderer vor, ſicher bezeichnend den 
| Pfad. 
. führte man einſt die Geweihten in hohes Ge⸗ 
5 heimniß, 
| wie zu der herrlichen Stadt, Luna, die ſchweigende, 
| | mich. | 
Wie in bezauberten Kreis eintrat ich, als ich die 
Mauern 
Roms nun erreicht; es erſchien goͤttlich die Stätte 
beſeelt; | 
würdig erſchien mir Alles des Anblicks und der Be: 
fi wundrung, 5 
doch das Groͤßte zuerſt, was von den Alten uns 
blieb. 
Stanmend begraßt ich zuerſt, bei Luna's dammerndem 
Strahle, | 


Halb. in Dunkel gehuͤllt, Felſen zu Felſen gethuͤrmt, 
N dich in erhabener Pracht, unvergaͤngliches Coliſeum, 
hochaufragend. Du ſtand'ſt maͤchtig, ein Rieſe, 
vor mir, 
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inißerfelihen BR mit gewaltigen, kräftigen 
Gliedern, 
gleich als wärſt du bereit, W zu n au 
Stadt, | 

e du ſchuͤtzeſt fie auch; du bewahreſt den Ruh 
und die Staͤrke | 
TERN kein raubender Feind führt dich als Beute 
hinweg. 


4. 
2 


Vieles erregt das Grfisumen der Welt, doch dl Sten 1 
1 0 Verwandlung | 5 

iſt das Erſtaunlichſte wohl „was ſich dem Sinnenden 

- zeigt. 1 

Als zur michtigen Roma, gefeſſelt, ‚Könige Gute 
und der Veherrſchein ſich Laͤnder zu Fußen gelegt: 
da, von unendlicher Pracht emporgerichtet, erſtandeſt 
du, Coliſeum, Stolz, Wunder der romiſchen Welt. 
Hoch, im Kreiſe bereut, auf breiten u 


rings der Sea und das Volt tiefer die ente 
binab 7 1 
5 9 


Alle des Caͤſars harrend, und ſchnell mit unendlichen 


Jauchzen, 

trat er herein, den Ruf Lebe! verbreitend 
umher. 

Hier, unzaͤhlbar, ſchauten ſie nun in der Mitte des 
plates, | 


auf den gegebenen Wink, blutige Kaͤmpfe mit Luſt 

Grimmansfnaubenber Löwen und Glutausſpruͤhender 
Tiger, 

wie ſie einander ſich ſelbſt, wie fie die Sklaven 

a Ä serfleifcht. e 
Jetzt, verſchwunden iſt Rom, die Beherrſcherin, ode 
| und bemooft find 
nun die Sitze; das Gras winkt vom erhabenen 
ale: „ . 

in der Arena Mitten erhebt ein hoͤlzernes Kreuz ſich, 

und an der Mauer Gewölb ſchmiegen Museen 
ſich an, 

gleich dem gebrechlichen Neſt viel zwitſchernder Schwal⸗ 

ben am Scheunthor, | 

welches der Landmann gern, Segen verhoffend, 
erhaͤlt. 
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Aus den Hallen hervor aufſchallt die gewaltige Stimme 
freihiuppkechenene Moͤnchs, welcher die Wanderer 

90 zieht: K 
Maͤrkter; fie ziehn von den Doͤrfern herein; 225 ge⸗ 
raͤumiger Durchgang 
iſt das Gebäude, bequem Körbe = belaftetem Volk. 
Dieſe verweilen, und ruhn hier aus, und hoͤren die 
i Predigt, 
welche die Echo hinauf zu den Subſellien tragt. 


75 


Immer von neuem gedraͤngt entweicht unmerklich das 
Alte; 
was an dem Lichte geglaͤnzt, zieht ſich ins Dunkel 
zuruͤck. 
Doch dir bleiben die Spuren, o Rom, ecm gender 
Schoͤnheit: 
mitten in juͤngerer Zeit gruͤnet die alte noch fort. 
Oefters verjuͤngteſt du dich, und es wuchſen erneu'te 
| Palaͤſte, 
Kirchen und Villen hervor, ſchoͤn von den Kuͤnſten 
geſchmückt: 
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aber es blieben dir immer, erglaͤnzend in ewiger 
Jugend 
unverwelklicher Pracht, Bögen des hohen Triumphs, 
Saͤulen von Erz und Stein, die Geſchichten der ruͤhm⸗ 
lichen Tage | 
Fündend, muͤhſames Werk alter, erhabener Kunſt; 
Tempel und Bäder, und ſtolz Obelisken, erſtaunliche 
Wunder. ö 
So in dem reichen Gemiſch gleichſt du dem heimi⸗ 
ſchen Baum, 
welcher, erwaͤrmt von dem heiterſten Licht, und genaͤhrt 
von dem beſten, 
milena Boden, zugleich Fruͤchte zu Bluͤthen geſellt. 


6. 


Friedliches Lebensgewühl iſt in Rom, nicht vermengt 
mit Neapels 
laͤrmendem Marktes = Geraͤuſch, noch mit Venedigs 
| Geſchrei: 
nur ein ber Gedraͤng iſt hier und geſchaͤftiges 
Wandeln; 
e und Arme, gemiſcht, ſuchen daſſelbige Ziel, 
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ruhig. Es eilet der Abt ſtolz hin) zum fürftlichen 
Gaſtmahl; 
hier, der Bettler, vergnügt, ſchleppt fi ich die Spende 
| Mbh nach Hals. 
Freundlich begrüßen ſich Bürger und Moͤuch; Verkäufer 
und Künftler 
regen ſich frei, es vertritt keiner dem Andern den 
Weg. | ä 
Wandelnde Proceſſionen, und Heerden verkäuflichen 
| Schlachtviehs, | 
Wagen und Roſſe, zugleich, faßt der geraͤumige 
5 ab, 
Zeigt mir, Freunde, den Ort, wo Geſchiednes ſo 
a 4 Ä friedlich vereint iſt:; 
Rom, das neue, ia ſelbſt ruht in des alteren 
Schoos. 


dr er 
Immer doch geht von dem Alten das Juͤng re, vom 
9 Eie das Küchlein, 


und von dem wolligen Schaaf 8 ſaugend, im Stalle, 
I das Kamm. 
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Alſo zehret vom älteren Rem das juͤngere Rom auch; 
Nahrung mancherlef Art zieht es, beduͤrftig, von 
ihm. 

Unter den Truͤmmern erhaſcht der Denker die Spuren 

der Vorwelt; 
ihre ſchoͤnere Form eignet der. Künftler ſich an; 
e ſcharret der Fleiß des Kaufmanns Glieder und 
Rumpf aus, 
Münzen der älteften Zeit, und den Annie 
Stein, 
bietend die Br dem Fremden, ſelbſt vortheilhaft fi ch 
heſeichemd. 
exist der Gaſtwirth zehrt heilige Roma, von dir. 


Sremabling,; lebſt du in sinnlichen Luft, auf. roͤmiſchem 
Boden: 
wie es der Roͤmer verlangt; naͤhr' und bewege dich auch. 
Schädlich wird es, in Rom des Getraͤnks und der Spei⸗ 
kan fen die Menge 
ſich zu vergoͤnnen: es trifft tückiſches Fieber dich 


= Me a 


lebſt du nach nördlicher ai auch lieben die ie 
den Aether: 

nur dem heiteren Geiſt zeigt ſich das heitere Rom. 

Schaͤdlich iſt auch, zu wandeln zur Zeit, wo die Sonne 


hinabſinkt; 
ae im offenen Raum ſchlafen bei naͤchtlicher 
Luft. 51 A 
Aber es lockt der Wan hinaus in die mie c 
1 Fluren, i 
ab, es en den Genuß koͤſtlichen Himmels die 
| Nacht. EEE 
Run der heißere Tag vergoͤnnt nicht freien ende 
eng,, e en ee, 
Rauch nicht ernſtes Geſchaͤft, fern von dem ane 
Haus. 


Fragſt du: „Was ſoll ich am Tage beginnen, dem 
| zoͤgernden, langen?“ 
Sätife die Re und laß, weiſe, den Tag nicht 
| herein; Bent 
femme; eule den Freund; ergreife den orf 
ſtudiere; A N 
oder, will es das Gluͤck, ſammle mange, Stoff! } 


„ St 


| Ta gain | | 
Br, „dir will ich's geſtehn, verfuͤhreriſch wahrlich iſt 
"A | Rom fehr, * 
und es verwahrt nicht genug Jeder im Buſen das 
Herz. | 
Schwach ift der Menſch. Und huͤteten Andere, male: 
EN RAN Bun ſich beſſer? a 


lebte Tibull und Ovid, liebte doch ſelber Horaz! 
Ja was nenn’ ich die Alten? geſtand ein neuer Tibull 


EH F Moth gun nicht an 
adden und ſchalkhaft uns, wie er in Rom 10 
1 erfreut? ö 
er es denn! Es fand ſich auch mir in Nom die 
Geliebte, 


welche das Herz und den Geiſt, welche den Sinn 
mir entzuͤckt. 
ͤraͤſtig war ſie und zart, ein ſtolzes Gemuͤth, und 
die weichſte | 
Seele zugleich, fie umfloß unübertrefflicher Reiz. 
Unwiderſtehlich zog ſie mich an, auch lohnte die Glut ſie 
Daneben koͤſtliches Gluck hat fie dem Fremdling 
gewahrt. 
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Wie ſie f ch nannte? genannt ſchon oft iſt der re 
Name: 1 
Roma! Wer ſie geſehn, Jedem entfuͤhrt ſie das 
Herz. ah WR 
+0: 
Wollt ihr, luoltgen Sinns, ne lieblicher Bilder 
erfreuen: r 
ſteiget des Vatikaus alternde Stufen hinan. 
echbnen als 0 Geſtein und Gold, ſchmuͤckt, kraͤn⸗ 
zend, der Hallen 
hohes, gewoͤlbetes Dach Raphaels gluͤhender Geiſt. 
Hier enthuͤllet ſich euch die Geſchichte der heiligen 


Schoͤpfung, 
fo wie die Roſe des Mai's duftend enthuͤllet den 
Kelch. 
Hier zeigt offen dem Blick ſich der brütenden Liebe 
Geheimniß, 5 
wie ſie der Welt Schoͤnheit, wie ſie das Gluͤck g ich 
erzeugt, 


dann den Renee erſchafft, den anbehetomeh und 
Schoͤnheit 
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. duldreich ihm, und das Gluͤck, liebend, in Fülle, 
gewaͤhrt. 
Dann, wie der Menſch ſich verirrt und der Unſchuld 
goͤttlichen Frieden 
von ſich ſcheucht, wie der Haß naht und der feind⸗ 
| liche Krieg, 
und mit der Sünde der Tod, und wie dann, goͤtt⸗ 
10% „ liches Kunſtwerk! 
berrlich ins Leben den Tod wandelt der ſterbende Gott, 
der nun verklaͤrt ſich erhebt, ein bluͤhender Juͤngling, 
und mit ihm 
neu, in verjuͤngter Geſtalt, bluͤhend und ſelig die 


Welt. 
Hier, gleich Kindern, im Spiel' anſchaut ihr ewigen 
ö Weltlauf; 
ahnend erblickt ihr im Ernſt ſelbſt nur ein goͤttliches 
Spiel. 2 
f 11. 


wie von dem Vorhof einft in das Heiligſte zitternd 
der Prieſter 
a, tretet ihr ein jetzt in den innern Palaſt. 
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Hier ſtrahlt Raphaels 1 wie die Sonn! im pur⸗ 
g purnen Glutmeer, 
Aden „den Tag führend im Glanze 
| ss herauf. | | 
Uebererfuͤlt wird der Blick von dem Reichthum holder 
Geſtalten, 
vom harmoniſchen Spiel lieblicher Farben entzuͤckt. 
Alles 0 Reiz an den Waͤnden der hohen, geadelten 


1 Ya Säle: een Er 
wie are Bake Spruch find fie‘ lelebt und 
beſeelt. 
Wachend duͤnkſt du dic nicht: von uinmergeſehenen 
Dingen 


Were du zu träumen, es zieht Wunder an Wun⸗ 
der heran. 
Maͤchtige Thaten ſiehſt du geſchehn, im Schlachten⸗ 
gewuͤhle 
“Bi du verloren, es reißt unwiderſtehlich dich fort. 
Jetzt, mit beruhigter Bruſt, durchwandelſt du Mer 
12 ie die Reihen 1 
heiterer e Athen haͤlt ſie im glauben 
b ian Schoos. | 


„ er 


Jetzt, entruͤckt in des Tempels erhabene Hallen, er: 
| greift dir 
Andacht j ruͤhrend, das Herz, wenn du die Vetenden 
ſchauſt. 
Jetzt in den Kerker hinab zu Petrus ſteigſt du: es 
| ſchlafen 
tief die Waͤchter und matt glimmt noch das naͤcht⸗ 
liche Licht: 
ſieh, da erſcheinet im Glanz der goͤttliche Bote; geblendet 
ſtehſt, wie Petrus, du, ſchaueſt, und ſtauneſt entzückt. 


12. 


Wollt' ich die Schaͤtze benennen, gehaͤuft in den Mu⸗ 

. ſengeweihten | 

Räumen des Vatikans, nimmer beendigt' ich's wohl. 

Zaͤhle die Blaͤtter der Baͤume des Walds, und die 
Blumen der Wieſen: 

dann auch zaͤhleſt du nach hier die unendliche Zahl 

koͤſtlicher Werke der Kunſt, wie fie einſt das Leben 

der Alten 
heiter geſchmuͤckt und verſchoͤnt. Hier iſt der goͤtt⸗ 


liche Kreis 
24 
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hoher Gedanken erfüllt, wie, lieblich geſtaltet, in 


Bildern N 
klar ſie der Kuͤnſtler geſchaut, liebend dem Steine 
| ſie dann, 

oder dem Erze, vertraut, dem bleibenden: erſilich der 

ar Goͤtter i 

himmliſch erhab'ne Natur, dann der Herden 
| Gewalt, 

dann der Genien Reiz und der Erde ⸗ beſchützenden 

6 | Stäfte, ma 1 
endlich der Irdiſchen Loos, wie das Gesche es 
8 beſcheert: 
Tafeln und Sarkophagen, Altaͤre, Leuchter, und 
| Vaſen | 


ſprechen vom Leben mit Luſt, ſprechen mit Liebe 
vom Tod. N e e 
Schön, am Becher des Mahls, a an Aſcheverber⸗ 
ER. u gender Urne 
ſiehſt du 15 heitere Spiel, ſiehſt du Ai fröblihen 
Tanz: N 
hüpfende RR ſie Khan den Faun, und die ſchlun⸗ 
‚ feften e 


halten im ſchwebenden Kreis fröhliches Blumen⸗ 
at gewind. 
Solches erfreuliche Leben, ſo heiteres, frohes De: 
0 hagen, 
überall blickt es dich an in dem geweiheten Naum. 
RR das Geringere findeft du hier voll Schmuck, und 
veredelt; 
1 beherrſchend den Stoff, zeigt ſich der fiegey: 
att de Geist, 1 
Vilig bewahrt man im ſchoͤnſten Palaſt die Schätze 
ö | des Schoͤnſten, 
wie man den edelſten Stein faßt in das lauterſte 
. Wr Gold.“ 


wi 13. 


Munterer Scherz! er geſellt ſich ſo ſchoͤn zum lieb⸗ 
| lichen Kunſtwerk, g | 
das mir im Vatikan froͤhliches Lachen erregt. 
Sorgſam baute der Kuͤnſtler ein Neſt von Marmor, 
| 949 | und drinnen 
klettern im bunten Gewähl zart Amoretten herum, 
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jungen Voͤgelchen gleich, dem Ei’ entkrochen; ſie 
| ſchuͤtteln | 
friſch die Schwingen, es ſtrebt jeder zum Neſte 
heraus, | 
emfig, nit kindiſchem Ernſt, doch ſchelmiſch, wer du 
genauer 
ihm ins Sei cht; er verbirgt ſchwer ſich, der ſchaͤd⸗ 
liche Gott. 1 
Kalt duͤnkt ihnen der Ort, und es ſehnen die loſeſten 
Voͤgel | 
ſich nach dem waͤrmeren Neſt. Wahret den Feinden 
das Herz! | 


14. 


Blickſt du hinauf zu den Sternen, die funkelnd am 
naͤchtlichen Himmel 
Sahlos leuchten: es faßt nimmer die Dienge der 
Blick; 
ee 1 ſie ſich, je tiefer in nächtlichen 
Aether | 
ſor ſchend das Auge ſich ſenkt. Schauer ergreift dich 
a. RE N 


x 7 


Alſo, erblickend das kuͤhne Gebaͤu, die Kirche des 
Petrus, 

faßt dich ein Schauer: ſie ſtrebt unuͤberſehlich empor. 

Nicht auszaͤhlet das Auge der hochaufſtrebenden Säulen 

herrlich verſchlungenes Gewuͤhl. Schwindelnd erhebſt 


5 : du den Blick 
auf zur gewaltigen Kuppel, die ſtolz in unendlicher 
Höhe | 
ſchwebt, von den Bögen umringt, kraͤftig in edelſter 
Form, 
Schimmernd glänzt, in der Pracht vielbildender Künfte, 
des große, 
nicht zu ermeſſende Werk. Wer über zaͤhlte den 
Schmuck? 
Auf von dem Boden, dem koͤſtlich gewuͤrfelten, bis zu 
der Kuppel | 
goldumſponnenem Haupt, zeigt ſich verſchwend'riſch 
N die Kunſt. 
Reiche Gemaͤlde, Statüen i ziehn ſich bald an 
4 Altaͤren, 


rings zu den Seiten umher, bald an Kapellen 
pbhinan. 
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ueberall glaubſt du das Ganze zu ſehn, in ruhiger 


Mitte 
ſtets au ſtehn, und du ſiehſt nur den geordneten 
12 Theil. 25 Ars 1 
Wiederum Hehe du im. Einzelnen ſtets g e 
das Ganze: 
und ſo umgiebt dich im Bild hier die unendliche 
| ö Welt. | 
Dr MANN 
W l 


Endlich zeigt ſich erwünſcht nun der Tag des Veilkes 
Ga Petru! 
Reg' iſt die thätige Stadt; Fremde, ſie ſtromen 
herbei. ' 
Glockengelaͤut erfüllt die Luft, und es fülfet die Straßen 
weit das gedraͤngte Gewühl wandelnder Proceſſion. 
Feſtlich enteilet der Tag; und dem Abend hart, dem 
geweihten, 
froͤhlich, mit Hopfender Brust, ſchweigend ia 
die Stadt. i 8 
i Denn nur ſelten geſehn iſt die Pracht des derben, 
ten Abends, 


u 


re 

und, vom Bezirke der Welt, nur in dem einzigen 

N g Rom. SR 

Schon bricht daͤmmernd der Abend herein, und es ſtröͤmt 

\ zu dem weiten 

Vorplatz peters das Volk, wallend in Haufen heran. 

Kaum noch erkennt der Nachbar den Freund in der 
Huͤlle der Daͤmm'rung. 

So, im Dunkeln, erharrt jeder das Wunder der Nacht. 

Jetzt, in der Luft, laut donnert der Schall weitſchluͤnd'⸗ 

ger Kanone, 

dünn; ſieh, und ſogleich wandelt die Nacht ſich 

in Tag. 

Tauſende ſtrablender Sonnen umkleiden in 8 
Lichtglanz a 

ſchnell Sankt Peters Geban: : Kuppel und Stufen 

und Dom. 
Weithin glaͤnzet das naͤchtliche Rom von der gaben Be⸗ 
- leuchtung; 
weithin über das Land ſtrahlet die Kirche verklaͤrt; 
und die Bewohner umher der entlegenen e ige 
9 ſchauen | 

andachtsvoll zu der Stadt, welche den Petrus verehrt. 


Petrus, welchen du einſt im dunkeln, dumpfigen 
Kerker, 
Götter » anbetendes Rom, unter die Erde ver⸗ 
| ir Au grubſt: 
Jetzt mit Flammenſchrift zu dem Himmel, Heil 'ge 
| f verehrend, 
hebeſt du ihn. S0 erliegt zwingendem Wechsel i der 
Menſch. 
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Herrlich erhebt, a geräumigen Platz, ſich das mi 
tige Denkmal 
graueſter Zeit in die Luft, dauernd, der Rieſ', 
nn Obelisk, 
Einſt, mit unſaͤglichem Fleiß, entriſſen dem haͤrteſten 
i 
Manner Aegyptens; er trug feſt die Geſchichte des 
Land's, 
mit dem geduldigen Meißel in fremden, bedeutenden 
Zügen 6 
eingegraben, und ſtand nimmer berührt von der 
geit. i 


Pe = = 
Staͤrker jedoch als die Zeit aufhob die roͤmiſche 
Kraft ihn 
‚yon dem geweiheten Platz, zwang das ſich ſträubende 
| Meer 
hin die erbeutete Saft zur Siegerin Roma zu führen, 
1 mit dem koͤſtlichſten Stein nun triumphirend ſich 
8 ſchmuͤckt. 
Nicht mehr deutet der Fremde die Schrift aͤgyptiſcher 
Zeichen: 
doch ihm kuͤndet der Stein roͤmiſchen Willen und 
Muth. 


17. 


Wie in dem magiſchen Spiegel die fernen Geſtalten 


erſcheinen, N 

welche das kuͤnſtliche Glas wirft in verdunfelten 
Raum: 

alte erſcheint, auf Säulen gebannt und kuͤnſtliche 
Boͤgen f 


mitten im neueren Rom lebend, die alteſte geit. } 
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Hoch auf eherner Eine Tralans, mo * ſich, im 
a urs Mr 


Yon au 


a Kreiſe, 

Biber 15 Schlachten ziehn, die er um ‚Roma ge⸗ 

* kiimpſt, REN 

Hebt 6 ch im ſi egenden Sul die Statue des eiligen 
Petrus: 

„Aus gleicht ales die iegeit! u ruft ſie dem Wanderer iu. : 


— 


u eli imd? nb a men 0g 

Titus einſt zerſtörte Jeruſalems Tempel und Mauern. 
Was er vernichtet: im Bild zeigt es der Bogen, 
ö geweiht 

ſeinem Triumph. Doch es nagt an dem ‚ders ge: 
n woͤlbeten Bogen 1 
NS ir geil und verzehrt tümiſcen Sieg > 


115 


Triumph. W 
20. 8 hr wi 5 Y ; 7 


| Fern vom Ae 1 der Stadt, auf einfumen 
| Plätzen, a 
ragen der aͤlteſten Pracht graue Ruinen hervor: 


35379 Br 
Zählen der Per, wohin einſt betend das roͤmiſche 


bene Volk zog. 
Jetzt auf ſpärlichemm Gras weiben die Heerden 
W. 0 9 E umher, 7 
. 


a i f N 


em dure en im Glanz des Triumphs ſiegprangen⸗ 


de ae 

erte. fette die Stadt. Köͤſtliche Beute 

RR zuerſt 5 

öſfnete prunkend den Zug: Elephanten im ſchimmernden 
| Schmucke 

mofa coated; und ei, tragend die Thürme der 
Schlacht: 

pen dam, u We und Waffen; bann des 
97 3 Beſiegers 

tapfre, desen WR glaͤnzend im Waffenge⸗ 

ſchmeid: 


erb der Rraßtende Wagen, und auf ihm, prangend, 5 
der maͤcht'ge 
Herrſcher der kklaviſchen Welt, göttlich vom Volke 
i verehrt. 8 
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Jetzt, im geſchorenen Haupt, durchziehen die Reihen 


der Mönche, 
bär 'nen Gewands, den Kranz betend, die Straßen 
7 her Stabt. 


Lang iſt der Zug: die ſchwarzen voran, dann die wei⸗ 
ßen Gewaͤnder, 
dann die braunen 2 fo wie anders die Regel es 
heiſcht. 
Dann erſcheinen im purpurnen Schmuck, mit Stolz, 
Cardinale; 
dann im bunten Gewand, Einer, das goldene 
Kreuz 
Hocherhebend: umher vier Knaben: den ſamtenen 
Himmel 
tragen fie ſchuͤtzend empor uͤber den koͤſtlichen Schatz. 
Folgend dem Zuge ſchreitet in Demuth fromm der geweihte 
Stellvertreter des Chriſts, dreifach gekroͤnet das 
| Haupt. 
Wachen ſchließen den Zug, und das Volk, gedraͤngt zu 
den Seiten, 
faͤllt auf die Knie und erfleht Segen vom ſterblichen 
Gott. 
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2%; 
Nom iſt dem koͤſtlichen Ring zu vergleichen, der an der 
Hand des | 
mächtigen Zauberers blitzt, ſtrahlend von edlem Ge: 
ſtein: 
eglicher Stein eine Kirche; der Werth des Ringes 
unſchaͤtzbar: 
denn an dem heiligen Reif hangen die Beier ge⸗ 
bannt. 
25. 
Wie in das e Meer die gewaltigen Flüſſe, ſo 
ſtroͤmten 
einſt 5 Kuͤnſte nach Rom, fuͤllten ſo Kirch' als 
Palaſt. 


Und der Betrachter in Rom, er iſt wie der Schiffer 
f im Meere; a 
ohne Grenzen und Ruh treiben die Wellen ihn hin. 
24. 
Webergefättiget wird und nimmergeſaͤttigt der Blick doch, 
welcher die Werke der Kunſt roͤm'ſcher Palaͤſte beſtaunt. 
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Was die Geschichte; die Fabel, und Erd’ und Himmel 

5 Fund Hör ez; zen are 

bieten, im Keblichſen Reiz bildeten Kuͤnſtler es nach; 

glaclich Dieſer in Farben, und Jener in richtiger 

Zeichnung: 

aber die Andern beſiegt, wem ſich die Grazie gab. 

> 09 aa x HT nl Pi 

Nimmer vergeſſ ich ein heiliges Bild, das zart mit 
dem Zauber, 

welcher dem Maler gehorcht, Herz mir und Sinne 


i bewegt. 41 98 
Nieder daͤmmert der Abend, es glimmt im weſen am 
Wimmel en wi Arie 
kaum 00 ein n röthlicher Streif; Schweigen umhuͤllet 
Far die Flur. a 
Au vile Walde hervor, der jetzt in die 
U ban letzten 2 wi. 
Vaͤume fi, ſcheidend, verliert, treten der Wande⸗ 
98 ler drei, Be 


eiligen Erin; %; zieht fie das Ziel, die trauliche 
3 ee Heimat a e ee 
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doch den gedehneten Pfad kuͤrzet ein traulich Ge⸗ 

ſpraͤch. ö 

Wer ſie erblickt, die holden Geſtalten, freudig er⸗ 
| reger er 

Emaus Jünger, und ihn, hehr in der Mitte, den 

1 Herrn. 
Nicht noch erkennen ſie ihn, doch rührt ſie vom Munde 
des Meiſters 
jegliches Wort, und den Gott ahnet die felige 
Bruſt. 
Trefflicher Künstler! es brallet zuruck, von daͤmmern⸗ 
| der Landſchaft, - 

wie von den Wanderern ſelbſt, Sehnen und Hoffnung 

und Ruh. 


.n n N * cos 1 
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Nicht hat der . noch die Stadt der Kuͤnſte 
| verlaſſen! 
Landi, mit Reiz und 1 zaubert ein goͤttliches Bild. 
Selig entſchlafen ruht auf der Bahre die reine Maria: 
ſchoͤn, in erhabenem Schmerz, ſtehen die Junger 
umher. 


— 384 — 
kraͤft ge Geſtalten, reines Gemuͤths, doch jeder ver⸗ 
ſchieden: 
Frommheit, Eifer und Ernſt, liebliche Milde, 
Vertraun, 
zeigt uns Sterbliche hier: doch herab vom ewigen 
Aether 
ſchweben mit zarterem Leib Engel des Himmels; 
es ſchmuͤckt | 
blendend harmoniſcher Reiz fie und unverwelkliche 
ü Schoͤnheit. 
Blumen des Friedens und Glücks ſtreu'n ſie auf 
| irdiſchen Staub. 


27. 
Dir, o Meiſter, gebuͤhret ein Kranz aus den Hainen 
Apollo's: 

dich, o Canova, verehrt, wer ſich am Schönen 
ergeht. 

Haft du des Phidias Meißel gefunden, der lange 

vergraben HR 

durch Jahrtauſende lag? Einfach, und edel, und 

groß, 


9 


Su und mit Otazie geſchmuͤckt, eiſcent; was in reger 
Begeiſt'rung 
hell du geſchau't, und dann, feſt, mit beſonnener Ruh 
aus zur Geſtalt du gepraͤgt: ſey's ſtolz die männliche 
+ Kraft des 
Gottes, oder in Reiz ſchuͤchtern die Goͤttin gehuͤllt. 
Wer dich erblick, er vergleicht dich dem Sokrates, 
0 welcher der Liebling 
tete dir war: denn es fließt weiſe das Leben dir hin, 
Prunklos ren du da in der Werkſtatt, opfernd den 
Goͤttern. 
Gluͤhend dem Schoͤnen geweiht, ſchmaͤheſt du eitelen 
Tand. 
ouelger biſt din, als Sokrates doch: denn es bildete 
jener 
nie in den Menſchen den Gott: du doch den Gott 
in den Stein. 


28. 


Ehe der Stadt man enteilt, is billig, den ſaͤmmtlichen 
Goͤttern | 


froͤhlich zu opfern: es ſteht offen das Pantheon hier. 
f 29 


& 
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Schuͤchtern betritt es der Fuß: denn es ruft der Tempe! 
zur Andacht 
auch das dae Herz, durch die harmoniſche . 
Still iſt es rings an den Wänden, doch ſtrablt die be 
lebende Schoͤnheit 
aus dem gehaltenen Maas. Seht das Geheimniß 
| 60 % der Kunſt Erin de e 
Billig ruhet ihr hier in des Pantheons Hallen verewigt, 
heilige Prieſter der Kunſt: Raphael, Pickler und Mengs! 


29. N 
Lieblich umweht ein harmoniſcher Geiſt dich, Villa 
Vorgheſe, 


und in den ſchoͤnen Bezirk theilet Natur fi und Kant: 
Heiter umfangen uns Lorbeer: Waldchen,, und Myrthen, 


6 1 und zartes 
doſengeſtriuch, und verſteckt, künſtleriſch, Anis 
Statue: 
hier die badende w am ſtillen, 1 

Weihen um zn 122 989 


Waun im Schi der Faun, dann an . Grenze 
die Suhinten u den 


Weit von der hohen Terraſſe herab des umſchloſſenen 
„ e Gartens | ae 
ſchauſt 2 das prächtige Nom; ruhig, die ER Welt. 
Irrſt du wieder umher in den labyrinthiſchen Gaͤngen: 
lockt dich zauberiſch neu hoher Kaskade Geräuſch 
Jetzt nun winkt der palaſt dir zu, von dem koͤſtlichen 
) Garten 
e der Kunſt bertlichſten Schaͤtzen geweiht, 
freundlich von außen geſchmuͤckt, und innen, reich in 
459 8 g den Sälen, 
ni in den Zimmern verziert, feſſelnd den ſtaunen⸗ 
den Blick. 
zuͤrnen, weil nicht al achtet 1 Wandeter, ſchnell 
hin wie im Wirbel geriſſen, obſchon, verweilt' er an jedem, 
reicher Genuß ihm winkt. Venus, in mancher Geſtalt, 
daun der Hermaphrodit, und Merkur, und der ſter⸗ 
| bende Fechter. 
Genien rufen uns zu: bleibe, verweile doch hier! 
Selig, wem es das Gluͤck vergönnte, dem Ruf zu ge⸗ 
horchen, 
denn es bringt dem Olymp nah uns die goͤttliche Kunſt. 
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K 500 144 | 
Nimmer vergeſſ' ich den Abend, als, inulg geriet das 
W Gemüth, ich, . 
Villa Borgheſe, dich ließ. Liebliche, lauliche Luft 
wehte durch Baum und Gefträud; ſanft laͤchelte 
| freundlich der Himmel; 
| zauberif glänzend fand hoch in der Blaͤue der Mond. 
Hart an der Mauer des Thors von der Villg, 2 
> ann eine Niſche 
heiliger e Bild; brennend, ein Lämpchen darin. 
Sanft e ſich das Licht in den Schatten der 
Mauer; das Mondlicht 
ſchimmerte hoͤher: doch Ruh blickt aus den beiden 
zugleich: N 
Ruhe des Himmels und irdiſche n . Yun ſtrahlte 
5 der Abend 
mir zum Abſchied noch. Beide eien ihr in Rom. 
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Berichtigungen. 
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Seite 20. Zeile 1 ſtatt: mit dem Schwankenden; lies: 
mir, dem u. ſ. w. 

Seite 41. Zeile 7. Matt: ſchnellentſtaudene; lies: ſchnell⸗ 

entſtand'ne. m a 

Seite 226. Zeile 4. ſtatt: vom hochaufragenden; lies: 
vom hochragenden. 
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